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  Danksagung


  Wir würden gern Allyn Gibson, Jim McCain und Alex Rosenzweig für ihre Unterstützung danken, den Mitgliedern der Gruppe, die so gewissenhaft über die Einhaltung der Zeitlinie aller offiziellen STAR TREK-Romane von Pocket Books wachen. Sie haben uns dabei geholfen, den besten Zeitpunkt für den Flashback-Teil von „Hinterlassenschaft des Feuers“ zu finden und versorgten uns mit interessanten historischen Anekdoten, auf die wir zurückgreifen und die wir erwähnen konnten. Damit haben sie dafür gesorgt, dass nicht noch mehr ungeschickte Schreiberlinge die perfekte Struktur der STAR TREK-Kontinuität, wie wir sie kennen, durcheinanderbringen.


  Kapitel 1


  Sternzeit 53904,8


  Erdjahr 2376


  Domenica Corsi hasste Landungen.


  Wie oft hatte eine ungeschickte Landung oder ein raues Aufsetzen in ihr den Wunsch ausgelöst, nie wieder einen Fuß in ein Raumschiff zu setzen? Corsi hatte vergessen, wie oft, auch wenn sie sich sehr deutlich an einige dieser Landungen erinnerte. Da war zum Beispiel der Eintritt in die stahlgraue Atmosphäre von Svoboda II, ein holpriger Sturz durch einen heulenden Sturmwind, begleitet von Eis, das das Shuttle überkrustete und beinahe ihren ersten Einsatz als Leiterin eines Sicherheitsteams beendet hätte, bevor er überhaupt angefangen hatte.


  Ebenfalls als echtes Ärgernis hatte sich herausgestellt, vor all den Jahren diesen verbeulten kleinen Zweisitzer auf Pembertons Point abzusetzen, eine Landung, die sie vorzeitig abgebrochen hätte, wenn Dar nicht auf ihr bestanden hätte. Dann war da die Landung gewesen, bei der ihr Vater ihr erlaubt hatte, seinen Transporter zu steuern und auch zu landen. Und das war auch noch ein gemieteter Transporter gewesen. Ihre Versuche, ihn gleich auf Anhieb völlig von ihren Fähigkeiten zu überzeugen, hatte sie beinahe sowohl das Schiff als auch seine Fracht gekostet. Der bolianische Gewürznektar war so wertvoll gewesen, dass der Verlust der Ladung die Familie vermutlich finanziell ruiniert hätte.


  Doch trotz allen Pannen und aller Abneigung, die sie diesen Erfahrungen entgegenbrachte, ob sie sie nun mehrfach oder nur einzeln erlebt hatte, diese und noch viele andere hatten ihren unbedingten Willen zur Pflichterfüllung ihrer Familie, ihren Freunden und ihrer Karriere gegenüber nicht erschüttern können. Ein ums andere Mal hatte sich die Sicherheitsoffizierin nach einem Sturz aufgerappelt, den Staub von ihrer Sternenflottenuniform geklopft und sich wieder an die Aufgabe gemacht, die es zu erledigen galt.


  So war es immer gewesen. Bis zu dieser Mission auf Galvan VI.


  Corsis Erinnerungen an diesen stürmischen Gasplaneten standen ihr lebendiger vor Augen, als sie es eigentlich hätten tun dürfen. Ihre viel zu lebhaften Erinnerungen daran, wie die da Vinci innerhalb der turbulenten und elektrisch geladenen Wolken aus flüssigmetallischem Wasserstoff immer wieder herumgewirbelt und herumgeschleudert wurde, hätten sie einfach nicht so aus der Bahn werfen dürfen. Sie hätte sich an die meisten Geschehnisse überhaupt nicht erinnern dürfen. Zu einer Zeit, in der das Schiff sie am meisten gebraucht hatte, zu einer Zeit, in der nahezu zwei Dutzend ihrer Kameraden und Freunde an Bord der U.S.S. da Vinci ihr Leben gelassen hatten, war die Sicherheitschefin des Schiffs bewusstlos gewesen.


  Ich war ohnmächtig, komatös und nutzlos für die Menschen, für die ich verantwortlich war, dachte sie, als ihre Rechte die Armlehne ihres Sitzes umklammerte. Ich bin genau genommen nicht durch die gleiche Hölle gegangen wie die anderen. Nicht wirklich. Also warum ist es für mich so schwer, damit fertigzuwerden? Verdammt, so oft wie ich schon solche Situationen überlebt habe und davongekommen bin, sollte man doch glauben, dass …


  „Holla!“


  Das Shuttle machte einen Hüpfer, als es den Kurs änderte, und Corsi spürte, wie ihr Magen sich umdrehte und das Blut aus ihrem Gesicht wich. Sie presste die Augenlider zusammen, und versuchte, sich von den grellweißen Blitzen abzuwenden, die vor ihrem inneren Auge das kochende Gas durchzuckten. Dann entspannte sie sich und gestattete sich, langsam die Augen zu öffnen. Sie wandte sich um und blickte in der Hoffnung aus dem backbordseitigen Fenster, dass die Aussicht sie etwas beruhigen würde. Wie erwartet lag ihr Reiseziel direkt unter ihr. Sie betrachtete die Umrisse der Dächer und die Anordnung der Gebäude des sehr gepflegt aussehenden Anwesens. Es kam ihr seltsam bekannt vor, obwohl sie niemals auch nur einen Fuß über die Schwelle gesetzt hatte.


  Corsi spürte, wie sich eine Hand auf ihren linken Unterarm legte. Dann erklang eine Stimme: „Alles in Ordnung mit dir?“


  „Rück mir nicht so auf die Pelle“, sagte sie unfreundlich und wandte sich nicht einmal vom Fenster ab. Der Druck auf ihrem Arm verschwand. Noch im gleichen Augenblick vermisste sie ihn, mehr als sie noch vor ein paar Tagen hätte zugeben können. Jetzt drehte sie sich zu Fabian Stevens um, dem einzigen anderen Passagier des Shuttles. Sie sah das leichte Lächeln, mit dem er sie anblickte, und es beruhigte ihren Magen schneller als der Anblick des Gehöfts unter ihr es fertiggebracht hatte.


  „Tut mir leid.“ Sie versuchte, das Lächeln zu erwidern, doch es blieb schwach. Sie wusste, wahrscheinlich sah es gezwungen aus, besonders jemandem gegenüber, mit dem sie so viel durchgemacht und mit dem sie so viel geteilt hatte.


  Einschließlich mein Bett.


  „Corsi, du bist weiß wie ein Bettlaken“, sagte Stevens. Besorgnis klang in seiner Stimme mit. „Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist?“


  „Ja, alles okay“, erwiderte sie und blickte wieder aus dem Fenster. Corsi schalt sich selbst dafür, einem anderen Besatzungsmitglied gegenüber verwundbar gewirkt zu haben, besonders einem, der sich wahrscheinlich keine Gelegenheit entgehen lassen würde, sich vor den anderen darüber lustig zu machen, sobald sie wieder auf der da Vinci waren.


  Aber, musste sie sich dann allerdings eingestehen, vielleicht unterschätze ich Fabian da. Zwischen uns hat sich einiges geändert. Und jeden Tag verändert sich mehr.


  Stevens’ eindeutig sanfter Tonfall unterbrach ihre Grübeleien erneut. „Wir sind beinahe da. Du musst dir keine Sorgen machen.“


  Sie hätte es vorgezogen, sich vom Transportschiff direkt herunterzubeamen, aber diese Möglichkeit hatte nicht bestanden. Viele der Siedlungen auf Fahleena III, einschließlich der, in der ihre Eltern sich niedergelassen hatten, hatten Regeln, die nur eine minimale Nutzung der Technologie vorsahen, wie sie auf den meisten Föderationswelten üblich war. Unter die Restriktionen, denen sich die Siedler freiwillig unterwarfen, fiel auch die Benutzung von Transportern. Ihre Verwendung war nur in Notfällen gestattet. Normalerweise waren eher traditionelle Arten von Land-, See oder Luftreisen die Regel.


  Aber eigentlich ist das auch egal, dachte Corsi. Ist ja nicht so, als hätte ich es besonders eilig, dort unten anzukommen.


  Das Haus und das Grundstück darum wurden im Panoramafenster immer größer, während das Shuttle zur Landung ansetzte. Sie lächelte unwillkürlich angesichts eines ersten Blicks auf das Anwesen. Der grüne Farbton, der überall vorherrschte, die Lehmziegelfassade und die vulkanisch wirkende Architektur überraschten sie nicht. Diese Aspekte passten zu dem, was sie schon ihr ganzes Leben lang mit ihrem Zuhause in Verbindung brachte.


  Sie hörte das hydraulische Jaulen, mit dem sich die Landepads des Shuttles ausfuhren, um sanft aufsetzen zu können, dann richtete sie sich in ihrem gepolsterten Sessel gerade auf. Das Schiff landete nur wenige Meter vom Eingang des Anwesens entfernt.


  „Tadaaa! Siehst du? War alles kein Problem“, sagte Stevens und erhob sich aus seinem Sitz. Er griff nach dem Bedienfeld auf dem Schott, das die Einstiegsluke des Shuttles kontrollierte. „Bereit?“


  Sie antwortete nicht, stand aber auf, ergriff den Gurt ihres Sternenflottenseesacks und schlang ihn sich über die Schulter. Sie reichte Stevens seinen Hartschalenkoffer und zog unter dem Sitz eine rechteckige Holzkiste mit einem durchsichtigen Deckel hervor. Sie klemmte sich die Kiste unter den Arm und trat mit Stevens aus dem Shuttle. Corsi gab noch ein Kommando in die Konsole an der Außenseite des Shuttles ein und trat zurück, während sich die Luke schloss. Sobald sie sich ein paar Schritte vom Shuttle entfernt hatten, blieb sie stehen und blickte ihm nach, während es sich vom Boden erhob, in den Himmel stieg und verschwand.


  „Willkommen zu Hause, Commander.“


  Corsi warf einen Blick zu Stevens hinüber. „Ja. Na ja, es ist das erste Mal, dass ich hier bin. Ich bin mir noch nicht sicher, wie heimisch sich das tatsächlich anfühlt.“


  „Mir ist ziemlich egal, wie es sich anfühlt, viel wichtiger ist, wie es riecht. Glaubst du, deine Mutter hat wie versprochen diese yigrische Sahnetorte gebacken?“


  Corsi ließ Stevens’ Frage absichtlich unbeantwortet, als sie beide sich auf den Weg zum Haupthaus machten. Kaum waren sie losgegangen, erwischte Corsi sich schon dabei, dass ihre freie Hand die Knitterfalten ihrer Strickjacke glatt strich. Sie mochte Zivilkleidung nicht besonders, wie sie sich eingestand, aber das Gewicht und auch das Gewebe selbst waren für das Klima, das während der Zeit ihres Aufenthaltes herrschen würde, angemessen. Sie wäre lieber in ihrer Sternenflottenuniform gereist und hätte sich die zivile Kleidung für später aufgehoben, aber sie wusste es besser.


  Das Letzte, was Dad sehen will, ist mich in Uniform.


  Als Corsi sich zu Stevens umdrehte, erkannte sie deutlich, dass er vor Kälte zitterte. Eine frische Brise schnitt durch die trockene Luft, blähte Stevens’ leichtes Hemd mit den kurzen Ärmeln auf und durchwuschelte sein Haar. Sie konnte sehen, dass er die Zähne zusammenbiss, wahrscheinlich, damit sie nicht klapperten.


  „Ich habe dir gesagt, dass du etwas anderes anziehen solltest“, sagte sie und gestattete sich etwas Schadenfreude auf seine Kosten. „Dieser Teil von Fahleena III ist ganz anders als die Ferienorte, die immer in den Reisedatenbanken aufgeführt sind.“


  „Was? Ach nein, mir geht’s gut“, gab Stevens zurück, doch die Gänsehaut auf seinen Armen und sein Schaudern straften seine Worte Lügen. „Hey, wir haben immerhin Ferien, da müssen wir uns doch entsprechend anziehen.“


  Wieder einmal schüttelte Corsi den Kopf angesichts von Stevens’ Benehmen. Seit sie zu diesem Landurlaub aufgebrochen waren, hatte der taktische Spezialist demonstrativ zur Schau gestellt, dass er die da Vinci verlassen hatte, um Spaß zu haben. Und genau das war es gewesen, was in den letzten Tagen für solche Verstimmungen zwischen ihnen gesorgt hatte. Corsi erkannte sehr wohl, dass es sich bei dieser Einstellung um eine Fassade handelte, um dem Zorn und dem Gefühl des Verlusts zu trotzen, eine Fassade, die er entschlossen war, aufrechtzuerhalten. Es hatte ein paar Gelegenheiten gegeben, an denen diese Fassade gebröckelt war, aber die meiste Zeit hatte Stevens es fertiggebracht, das Erscheinungsbild eines Menschen auszustrahlen, der keine Sorgen auf der Welt hatte. Dabei war sie sehr sicher, dass er etwas ganz anderes fühlte.


  Wie jetzt zum Beispiel. Da stand er nun, trug dieses alberne Hemd und benahm sich, als wäre er ein Teenager im Sommercamp. Doch bei diesem Besuch handelte es sich nicht um einen Erholungsurlaub, und besonders er hätte das wissen sollen.


  Es war einfach alles so falsch.


  Unser Schiff ist ein Wrack. Unsere Leute sind verletzt. Und Duffy …


  Das hier ist kein Urlaub. Wir laufen vor einer Situation davon und stellen uns ihr nicht. Das ist doch keine Art, den Leuten zu dienen oder zu helfen.


  Während sie auf das Haus zugingen, spürte Corsi erneut Zorn in sich aufsteigen, genau wie zu dem Zeitpunkt, als sie erfahren hatte, dass Stevens diesen Besuch in die Wege geleitet hatte. Er würde unweigerlich zu einem großen Streit mit ihren Eltern führen. Alles in ihr sträubte sich bei dem Gedanken daran, dass er den Subraumanruf ihrer Mutter abgefangen und ihr alle Fragen über die Sache bei Galvan VI beantwortet hatte, nachdem die katastrophale Mission durch den Nachrichtendienst der Föderation bekannt geworden war.


  Stevens war derjenige gewesen, der ihrer Mutter davon berichtet hatte, dass sie an Bord der U.S.S. Orion verletzt worden war. Dabei hätte er doch wissen müssen, dass es ihr nur unnötig Sorgen bereiten würde. Und wenn diese Geschichte erst ihrem Vater zu Ohren kam …


  Und zu allem Überfluss stellt sich der Kerl auch noch als mein Freund vor. Und benutzt sogar dieses dämliche Wort: Freund! Das sieht ihm so ähnlich. Und natürlich schnappt meine Mutter dieses Wort sofort auf und ist begeistert davon. Ich kann nicht fassen, dass sie ihn sogar eingeladen hat, mit mir zu Besuch zu kommen.


  Ich bin wirklich nicht sicher, ob ich auf alles vorbereitet bin, was hier passieren kann.


  Nun hatte Stevens also doch noch versucht, sich in ihr Leben zu schleichen. Sie hatte gewusst, dass es eines Tages so kommen würde.


  Nachdem sie von seinem Gespräch mit ihrer Mutter erfahren hatte, war sie über Stevens hergefallen. Sie hatte ihn angeschrien, dass es ihm nicht zustünde, mit ihren Eltern über ihre Missionen zu sprechen. Zornig hatte sie ihm entgegengeschleudert, dass ihn ihre Privatangelegenheiten überhaupt nichts angingen und dass er wahrscheinlich eine falsche, übertriebene Wahrnehmung ihrer Beziehung habe und dass es wohl ein Riesenfehler gewesen sei, auf ihn zuzugehen und ihm etwas Mitgefühl angesichts der Tatsache zu zeigen, dass sein bester Freund gestorben war.


  Dann hat er diese Nacht aufs Tapet gebracht. Diese eine Nacht, die schon eine gefühlte Ewigkeit hinter uns liegt. Die eine, die mir geholfen hat, mich an Dar zu erinnern.


  Sie erinnerte sich an Stevens Worte: Du hast gesagt, dass du mich in dieser Nacht brauchst und dass ich keine Fragen stellen soll. Und das habe ich auch nie getan. Nicht eine! Aber jetzt bin ich dran. Captain Gold will, dass wir Urlaub machen, und das tun wir. Du gehst nach Hause, und ich komme mit dir. Ist das in Ordnung?


  Es war alles, nur nicht in Ordnung. Also standen sie nun hier, vor der Haustür ihrer Eltern.


  Als Corsi die Hand ausstreckte, um den beleuchteten Klingelknopf zu drücken, hielt Stevens ihre Hand im letzten Augenblick zurück.


  „Warte mal, Domenica.“


  Sie riss ihre Hand los, vielleicht etwas zu heftig, und warf ihm einen zornigen Blick zu. Er zuckte leicht zurück, wie er es immer tat, wenn er mit einem ihrer Wutausbrüche rechnete.


  „Bevor wir jetzt reingehen, will ich mich nur bei dir bedanken. Ich weiß, das war nicht deine Idee, aber es bedeutet mir sehr viel.“


  Trotz ihrer gerunzelten Stirn schenkte er ihr ein freundliches Lächeln.


  Okay, wie kommt es, dass mich dieser dämliche Gesichtsausdruck immer so beruhigt?


  Corsi seufzte und spürte, wie die Wut, die sich während der paar Schritte zum Haus in ihr aufgestaut hatte, langsam abebbte. „Fabian, das wird schon alles irgendwie hinhauen. Nur keine Sorge.“


  Sie betätigte die Türklingel und bedauerte, dass ihre Worte nicht so überzeugend geklungen hatten, wie sie geplant hatte.


  Nur Augenblicke später glitt die Tür vor ihnen auf. Dahinter stand eine Frau, von der selbst Corsi sich eingestehen musste, sie sei ihr, abgesehen von zwei Jahrzehnten Altersunterschied, wie aus dem Gesicht geschnitten. Auf dem Antlitz der Frau breitete sich nun ein strahlendes Lächeln aus, während ihr Blick in dem Versuch, auf der Stelle so viel wie möglich in sich aufzunehmen, zwischen ihren beiden Besuchern hin- und hersprang.


  „Oh, Dommie! Ich kann es immer noch nicht glauben.“ Die Frau trat aus der Tür und zog Corsi in eine Umarmung, die sich kaum von denen ihrer Kindheit unterschied, als ihre Tochter noch halb so groß gewesen war wie jetzt. Corsi legte das Kinn auf die Schulter der Frau und stieß den Atemzug aus, den sie vor der Umarmung wohlweislich rasch noch genommen hatte. Als sie hinüber zu Stevens sah, formte er lautlos ein Wort mit den Lippen, und zwar so deutlich, dass sie es leicht lesen konnte.


  „Dommie?“, wisperte er. Entzückt wanderten seine Augenbrauen nach oben. Corsi bedachte ihn mit einem zornigen Blick, von dem sie hoffte, er würde kommunizieren, dass seine erste Verwendung dieses Spitznamens auch seine letzte sein würde.


  „Hallo, Mom“, sagte sie, als sie sich losließen. „Es ist schön, hier zu sein.“


  „Dommie, ist alles in Ordnung? Ich meine, bist du immer noch verletzt? Kannst du schon wieder richtig laufen?“


  Sie nickte und war nicht überrascht, gleich zu Beginn mit all diesen Fragen überhäuft zu werden. „Mir geht’s gut, Mom. Es war eine Prellung der Wirbelsäule und ein neurologischer Schock, das war alles.“


  Sie sah über die Schulter zu ihrem Reisegefährten und versuchte gar nicht erst, den Ärger aus ihrer Stimme herauszuhalten. „Du hattest wahrscheinlich eine dramatischere Beschreibung auf Lager, könnte ich wetten.“


  Die ältere Corsi warf ihrer Tochter einen tadelnden Blick zu. „Pscht! Er war genauso besorgt wie wir, Dommie.“ Sie streckte Stevens eine Hand entgegen. „Willkommen bei uns zu Hause, Fabian.“


  Stevens lächelte ihre Mutter an, aber auf eine Art, die Corsi noch nie an ihm gesehen hatte. Es sah irgendwie … authentisch aus.


  „Danke, Mrs. Corsi. Ich bin auch froh, hier zu sein.“


  Stevens nahm die Hand der Dame in einen sanften Griff, hielt dann inne und wies mit dem Kinn auf das Innere des Hauses. Dabei schnüffelte er in der Luft. „Ist das …“


  Die Frau lachte. „Yigrische Sahnetorte, ja. Wie ich versprochen hatte.“


  „Ich kann’s nicht glauben!“ Stevens ging mit langen Schritten an den beiden Corsi-Frauen vorbei ins Innere des Hauses. Seine nächsten Worte hallten hinaus auf die Veranda. „Nur Sie und meine Oma haben je diese Torte für mich gebacken.“


  „Bitte nennen Sie mich Ulrika“, lachte Corsis Mutter. „Ich werde die Torte gleich für Sie anschneiden.“ Sie folgte Stevens ins Haus und ließ Corsi allein auf der Veranda stehen.


  Mit dem Gepäck.


  Corsi seufzte und flüsterte: „Na, danke auch für die Hilfe! Sie, hob sowohl den Seesack als auch den Koffer auf und trug beides ins Haus. Dann nahm sie noch die hölzerne Kiste und betrachtete für einen Augenblick ihren Inhalt. Die darin aufbewahrte Axt mit dem Holzgriff, die einst einem Feuerwehrmann gehört hatte, war makellos. Sie seufzte vor Erleichterung, als sie ihren Blick von dem mit Gummi überzogenen Griff bis hin zum breiten, hinten mit einem Dorn versehenen Blatt schweifen ließ. Nach beinahe vierhundert Jahren und unzähligen Katastrophen war dieses jahrhundertealte Sinnbild der Sicherheit und des Überlebens immer noch da und befand sich im Besitz der Familie Corsi.


  Aber bei der letzten Katastrophe war es mir ein wenig zu knapp, dachte sie.


  Als Corsi hineinging, hörte sie, wie die Tür hinter ihr zuglitt. Sie folgte dem Klang der Stimmen und dem Gelächter durch einige Räume bis in die Küche. Dort bot sich ihr ein Anblick, der ihr während ihrer Missionen auf der da Vinci schon sehr vertraut geworden war: Stevens unterhielt sich beim Essen mit vollem Mund.


  „Ulrika, ich kann Ihnen versichern, das schmeckt unglaublich gut“, sagte er und wischte sich einen Klecks der purpurfarbenen yigrischen Sahne vom Kinn. „Dommie, das musst du unbedingt probieren.“


  Er grinste sie an und machte damit klar, ihm war bewusst, dass er ihren Spitznamen nicht benutzen durfte. Immerhin hielt er glücklicherweise die Lippen geschlossen, während er seinen Tortenbissen hinunterschluckte. Trotzdem musste sie sich eingestehen, dass es schön war, ihn lächeln zu sehen. Er schien glücklicher zu sein, als er es seit Tagen gewesen war.


  Und nur wegen ihrer Mutter, die Stevens’ Lächeln erwiderte.


  Oh ja. Das wird wirklich eine ganz tolle Woche.


  Kapitel 2


  „Mom! Was machst du denn da?“


  Ulrika Corsi wandte sich ein wenig erschrocken von einer offen stehenden Kommode ab. Sie hielt einen graubraunen Pulli in der Hand, der aus yridianischer Yakwolle gestrickt war. „Ich wollte dir nur helfen, dich einzuleben. Du kannst doch nicht eine Woche lang aus einem Seesack leben.“


  „Ich bin doch gerade mal eine Stunde hier, Mom“, erwiderte Corsi. „Ich mag es nicht, wenn du so um mich herumscharwenzelst.“


  Sie betrat den Raum und ließ den Blick über das Arrangement der Möbel und all die Kleinigkeiten schweifen, die ihr nur zu vertraut waren. Auf dem obersten Brett eines bunt bemalten hölzernen Bücherregals standen die gleichen drei Schwimmtrophäen, die ihre Mutter sicher schon seit einem Jahrzehnt abstaubte. An der Wand, stellte sie fest, hing das gleiche gerahmte Familienporträt wie immer, eine Fotografie in Sepiatönen, auf der sie selbst zusammen mit ihrem Bruder und ihren Eltern zu sehen war. Es hing nahe dem Bücherregal, wo es wahrscheinlich in vielen Häusern und auf vielen Planeten gehangen hatte, seit man es aufgenommen hatte. Auf der Kommode, neben der ihre Mutter stand, brannte eine große Kerze, die den Duft von Tannennadeln verbreitete.


  Auch wenn Corsi diesen Raum noch nie betreten hatte, gab es keinen Zweifel daran, dass es ihr Zimmer sein sollte.


  „Ich will nur, dass du dich wie zu Hause fühlst, Dommie“, sagte Ulrika und faltete jetzt den Pullover, den sie in Händen hielt. „Erlaube einer Mutter wenigstens diese eine Freude.“


  „Aber einige von den Sachen, die du da auspackst, sind … nun, sie gehören mir.“


  Ulrika lachte. „Ich habe angenommen, dass alle diese Sachen dir gehören, sonst hättest du sie wohl kaum mitgebracht.“


  Corsi schnaubte, als sie auf ihren Seesack zuging, der auf dem Boden neben dem Bett abgestellt worden war. „Du weißt, was ich meinte. Da sind einige Dinge drin, die ich gern selbst wegräumen würde.“


  „Meinst du Dinge wie das hier?“ Ulrika wies mit dem Kinn auf die Kommode, und Corsi folgte der Geste mit dem Blick. Sie entdeckte, dass ihr Phaser neben einem mit Satin bezogenen Schmuckkästchen lag.


  „Ja, zum Beispiel.“ Mit einer Geschwindigkeit, die sie selbst nicht erwartet hatte, schoss ihre Hand zur Kommode und schnappte sich die Waffe. Sie ließ den Phaser in ihre Hosentasche gleiten, wo er sich als Ausbeulung deutlich abzeichnete. „Tut mir leid, dass ich ihn mit ins Haus gebracht habe. Ich kenne die Regeln der Siedlung, aber ich fühle mich einfach nicht mehr wohl ohne ihn.“


  Die ältere Frau antwortete nicht darauf. Dann schüttelte sie den Pullover, den sie schon zusammengefaltet hatte, wieder aus und faltete ihn in ein kompakteres Bündel zusammen. Corsi sah, dass ihre Mutter sich ein Lächeln abrang, ein sicheres Anzeichen, dass sie gedachte, das Thema zu wechseln. „Ich bin überrascht, dass du diesen alten Fetzen mit dir herumträgst. Hat Roberto ihn dir nicht irgendwann mal zum Geburtstag geschenkt?“


  Jetzt war es an Corsi zu lächeln. „Ja, hat er. Und ich habe ihm gesagt, dass er aussieht, als hätte das Yak draufgekotzt.“


  Ulrika lachte leise, als sie den Pulli in eine offene Schublade der Kommode schob. „Die Wortwahl zwischen dir und deinem Bruder ist wirklich immer wieder reizend. Da schlägt bei dir dein Vater durch, weißt du das?“


  Ja, das weiß ich.


  Corsi beobachtete ihre Mutter dabei, wie sie in die offene Reisetasche griff und noch ein paar Kleidungsstücke herausholte. Dann hielt die ältere Frau inne, als sie eine Uniformtunika der Sternenflotte hervorzog.


  „Mom, vielleicht sollte das lieber in der Tasche bleiben.“


  Ulrika blickte auf und sah ihrer Tochter im Spiegel über der Kommode in die Augen. Als sie das Spiegelbild ihrer Mutter ansah, gefiel Corsi die Tatsache, dass die Frau vor ihr im Vergleich zu den Erinnerungen, die sie sich in den Jahren, die sie selbst nicht zu Hause verbracht hatte, bewahrt hatte, kaum gealtert war. Es war auf gewisse Weise angenehm, zu glauben, dass die Zeit mehr oder weniger genauso spurlos an ihrer Mutter vorübergezogen war wie an den Gegenständen in diesem Zimmer.


  „Du wirst sie wahrscheinlich ohnehin nicht brauchen“, sagte Ulrika und wandte sich wieder um. Sie hob die Reisetasche von ihrem Platz neben der abgegriffenen Kommode auf und reichte sie Corsi. „Du hast doch jetzt erst einmal Ferien, oder?“


  „Ein paar Wochen“, bestätigte Corsi. „Aber ich werde einige Zeit brauchen, um wieder zur da Vinci zurückzukehren. Es ist ja nicht so, als würde ein spezieller Shuttledienst der Sternenflotte uns hin und her kutschieren.“


  „Du kannst so lange bleiben, wie du willst, Dommie“, bot Ulrika ihr an. Sie ging um ihre Tochter herum auf das Bett zu. Sie glättete eine Falte auf der Bettdecke und setzte sich. Ihre zierliche Gestalt hinterließ kaum eine Delle im Bettzeug. „Ich habe das andere in der Tasche gelassen. Sah wie ein Bilderrahmen aus.“


  Corsis Kehle schnürte sich zu, als sie zur Antwort nickte.


  „Ich hab es mir nicht angesehen.“


  „Du warst noch nie ein Freund von subtilen Hinweisen, Mom, nicht wahr?“


  Ulrika lächelte, und Corsi wusste plötzlich, dass sie in ein Verhör gelockt worden war, und zwar mit dem gleichen frechen Modus Operandi, den ihre Mutter bei jedem Familienmitglied anwandte, wenn sie es für richtig hielt. Die Corsis waren grundsätzlich keine Familie, die sich am Abendbrottisch über ihre Gefühle austauschte, also war es in der Regel an Ulrika, in Gesprächen bedeutungsvolle Fragen oder offene Feststellungen unterzubringen, denen niemand auszuweichen wagte.


  Mom könnte sogar den Cardassianern noch ein oder zwei Dinge über Verhörtechniken beibringen, dachte Corsi, während sie in ihrer Tasche nach der flachen, schwarz gerahmten Fotografie angelte, die etwa zwei Mal so groß war wie ein Datenpadd. „Das ist für Fabian. Er weiß nicht, dass ich es habe.“


  Sie reichte Ulrika den Rahmen und lächelte ein wenig, als sie beobachtete, wie ihre Mutter das Bild mit der ihr eigenen Gründlichkeit inspizierte.


  „Das da rechts ist dein Fabian, nicht wahr?“


  „Er ist nicht mein Fabian, Mutter. Er ist gar nichts.“


  Ulrika sah mit einem Schmunzeln auf. Corsi setzte sich neben sie aufs Bett. Sie wies mit dem rechten Zeigefinger auf das Bild und sagte: „Das ist die Brücke der Defiant, ein altes Raumschiff der Sternenflotte, das wir geborgen haben. Es scheint schon Jahre her zu sein. Das im Kommandosessel ist Captain Gold, und da …“ Ihr Finger blieb wie erstarrt in der Luft hängen, als er vom Abbild ihres Captains weiter zur nächsten Gestalt im Bild wandern wollte. „Das hier links ist Commander Duffy.“


  Ulrikas Lächeln verblasste. „Das ist euer Freund, der gestorben ist, oder? Er ist derjenige, der Fabian so viel bedeutet hat.“


  „Ja, Mom.“ Corsi konnte nicht anders, sie musste Kieran Duffys breites Grinsen anstarren. Er war offenbar in genau dem Augenblick fotografiert worden, als er Captain Gold und Stevens irgendeine seiner unzähligen Geschichten erzählt hatte. Das Bild illustrierte sehr gut, was Corsi wohl am meisten an Duffy vermissen würde: Sein Talent, Geschichten zu erzählen, besonders solche, die peinlich waren.


  Als Corsi das erste Mal das Bild in Händen gehalten hatte, war sie von seiner schieren Existenz überrascht worden. Bart Faulwell hatte es ihr gegeben, er hatte es aus den optischen Datenscans extrahiert, mit denen man den Zustand der Defiant hatte festhalten wollten, als sie aus dem tholianischen Raum zurück in die Föderation geflogen waren. Faulwell hatte ihr den gerahmten Schnappschuss in die Hand gedrückt, kurz bevor sie die da Vinci mit Stevens verlassen wollte. Als er es getan hatte, war ihr aufgefallen, dass er sich noch mehr solcher Bilderrahmen unter den Arm geklemmt hatte, zweifellos waren es Andenken für die anderen Besatzungsmitglieder der da Vinci.


  „Ich glaube, ich wollte den richtigen Zeitpunkt abwarten, um es ihm zu geben“, brach Corsi schließlich das Schweigen. „Während des Diensts selbst haben wir nicht viel Zeit, um Bilder zu machen, weißt du. Er wird sicher sehr überrascht sein.“


  „Nun, ich bin sicher, es wird ihm eine Menge bedeuten, Dommie“, sagte Ulrika. „Und du bedeutest ihm auch eine ganze Menge, weißt du. Als du unter der Dusche warst, hieß es die ganze Zeit: ‚Domenica dies, Domenica das.‘ Er sagte auch …“


  „Mom, das will ich gar nicht hören.“ Corsis Wunsch, ihrer Mutter klarzumachen, dass Stevens und sie nicht romantisch miteinander verbandelt waren, ließ ihre Stimme frustriert klingen. „Ich hab ihn nicht hergebracht, um ihn offiziell meinen Eltern vorzustellen, okay? Fabian ist ein Schiffskamerad. Nein, ich meine … na ja, in Ordnung, er ist ein Freund, aber das war es dann auch. Also lass uns bitte damit aufhören, bevor er das noch mitbekommt.“


  „Dann sagst du ihm das besser bald, denn er ist mit Sicherheit in dich verliebt. Ich glaube, er war während deiner Verletzung genauso um dich besorgt wie wir.“


  Na toll. Das habe ich jetzt also davon, dass ich versucht habe, dem Kerl zu helfen.


  „Mom, er hängt an mir, weil ich ihm einen Gefallen schulde“, sagte Corsi und rückte ein Stück von ihrer Mutter fort. „Er hat eine Menge anderer Freunde an Bord. Ich bin nicht einmal sicher, warum er eigentlich hier ist.“


  Ulrika legte eine Hand auf Corsis Schulter. „Er hätte sich jedem anderen anschließen können, aber er wollte mit dir Urlaub machen. Das klingt für mich, als würde er dich brauchen.“


  Eine ganze Menge anderer Leute haben mich auch gebraucht. Und was habe ich ihnen genützt?


  Ulrika fuhr fort. Der Druck ihrer Hand nahm ein wenig zu, sodass Corsi ihr wieder das Gesicht zuwandte, obwohl sie sich nichts sehnlicher wünschte, als diese Diskussion zu beenden. „Nur du kannst sagen, was er jetzt hören muss, auch wenn dir das jetzt noch nicht bewusst ist. Vielleicht findest du die Worte, wenn du es am wenigsten erwartest. Und vielleicht hat er dann auch ein paar für dich, Dommie. Du musst dich nur dieser Möglichkeit öffnen und zuhören.“


  Sie machte eine Pause und fügte dann mit einem Lächeln hinzu: „Ich weiß, das ist nicht die Art von uns Corsis, aber …“


  Eine Bewegung an der Tür ließ die beiden Frauen erschrocken aufschauen. Es war Stevens, sein Kopf lugte um den Türrahmen herum. „Hey, unterbreche ich euch?“


  Corsi rief: „Ja!“, ihre Mutter antwortete gleichzeitig: „Nein“, was Stevens auflachen ließ. Corsi beeilte sich, das Wort zu ergreifen, bevor ihre Mutter es tun konnte: „Also, ich sage mal, es war nichts Wichtiges. Wir haben uns einfach nur unterhalten.“


  Die Fotografie!, fiel ihr dann siedend heiß ein. Er wird sie sehen!


  Corsi riss ihrer Mutter den Rahmen aus der Hand und warf ihn mit dem Bild nach unten in ihre offen stehende Reisetasche, die auf dem Boden zwischen ihren Füßen stand.


  Stevens kam herein und zog misstrauisch die Augenbrauen zusammen. „Sind das Babybilder von dir, Dommie?“


  „Das geht dich nichts an, Fabian“, erwiderte Corsi in ihrem besten Sicherheitsoffizierstonfall. „Raus hier.“


  „Nun, dann gehe ich wohl besser wieder in die Küche und warte auf deinen Vater. Er ist gerade gelandet. Deshalb bin ich hier, ich wollte euch Bescheid sagen.“


  Corsis Magen machte einen Satz, als sie begriff, was er sagte.


  Ich glaube, es war zu viel verlangt, einfach darauf zu hoffen, dass er in einen Ionensturm oder so etwas Ähnliches gerät.


  Sie stand auf, strich sich die Falten aus der Bluse und streifte gleichzeitig, so hoffte sie, ein paar der emotionalen Verwirrungen ab, die sich während der kurzen Zeit in diesem Faksimile ihres Kinderzimmers eingenistet hatten. Auch wenn sie nicht gerade plante, sich mit ihrem Vater direkt nach dessen Ankunft ein Pistolenduell zu liefern, wusste Corsi, allein die Tatsache, dass sie ihn das erste Mal seit Jahren wiedersah, würde die ein oder andere kaum verheilte Wunde wieder aufreißen … wenn sie es zuließ. Sie seufzte resigniert und ging an Stevens vorbei in Richtung Küche. Sie wusste, dass ihr Vater zur Hintertür hereinkommen und dann direkt zum Kühlschrank gehen würde.


  Es gibt Dinge, die ändern sich nie.


  Stevens kam hinter ihr her und fragte leise: „Und du hast ihn wirklich nicht mehr gesehen, seit du deinen Abschluss an der Akademie gemacht hast?“


  Sie schluckte hart. „Ein paar Mal, aber niemals für lange. Er hat mir bei der Abschlussfeier ziemlich deutlich gemacht, dass Sternenflottenoffiziere in seinem Haus nicht willkommen sind.“


  „Na, dann ist es ja gut, dass ich nur Unteroffizier bin“, sagte Stevens mit einem verschlagenen Grinsen. „Soll ich mich um ihn kümmern? Vielleicht vergisst er dann, dass du hier bist.“


  „Ich hätte viel lieber, dass du nicht mehr mit meiner Mutter über mich redest.“ Die Ansage kam so knapp und harsch, dass sie selbst überrascht war. „Und ich will definitiv auch nicht, dass du dich so mit meinem Vater verbündest, wie du das mit meiner Mutter tust. Ich brauche diese Art von Druck nicht.“


  „Oder vielleicht diese Art von Konkurrenz?“


  Corsi spürte, wie Zorn in ihr aufwallte, als sie Stevens über die Schulter einen bösen Blick zuwarf. Sie wollte ihm schon eine passende Antwort entgegenschleudern, als der Klang des Vordereingangs sie beide unterbrach.


  Aldo Corsi hatte den Türknauf noch in der fleischigen Hand. Seine Augen weiteten sich, als sein Blick auf seine Tochter und Stevens fiel. Er holte tief Luft, was seinen fassförmigen Brustkorb noch mächtiger erscheinen ließ, und zog die Brauen zusammen, als er die Schwelle überschritt und die Tür hinter sich schloss.


  „Du bist zu Hause.“


  „Hallo, Dad.“ Corsi verglich den Anblick ihres Vaters unwillkürlich mit dem Bild, das sie in Erinnerung hatte, ähnlich wie sie es vorhin mit ihrer Mutter gemacht hatte. Zu ihm war die Zeit nicht so freundlich gewesen. Ihr Blick verweilte kurz auf seinem ergrauten Haar, den Falten, die sich in sein Gesicht gegraben hatten, und den gebeugten Schultern. Der Eindruck der Unsterblichkeit, den Corsi angesichts ihrer Mutter gewonnen hatte, war plötzlich verschwunden, als ihr Blick den ihres Vaters traf.


  Der imposante Mann nickte stumm und wandte dann seine Aufmerksamkeit Stevens zu. Er streckte die Hand aus. „Aldo Corsi.“


  Stevens ergriff die Hand und schüttelte sie. Corsi fiel auf, dass seine Hand beinahe in der ihres Vaters verschwand. „Fabian Stevens, Sir. Ich freue mich, Sie kennenzulernen.“


  „Ich habe gehört, dass ihr kommt“, sagte Aldo. Corsi wusste, dass das alles war, was sie ihre Ankunft auf Fahleena III betreffend zu hören bekommen würde. Wenigstens, bis er sich ein wenig von seiner letzten Frachttour erholt hatte.


  Stevens allerdings hatte das Signal wohl nicht verstanden, denn er redete auch weiter auf Aldo ein, als dieser sich schon von ihnen beiden abgewandt hatte und eine Tür aus gebürstetem Stahl öffnete, die in die Wand der Küche eingelassen war.


  „Domenica hat mir von Ihrem Transportdienst erzählt. Ich würde gern mehr darüber hören und mir vielleicht ein paar Ihrer Frachter ansehen. Meine Eltern betreiben einen Shuttledienst in den Rigel-Kolonien. Haben Sie jemals dorthin ausgeliefert?“


  Aldo griff in den Kühlschrank, nahm eine Getränkeflasche heraus und schraubte den Deckel ab. Wahrscheinlich eine Fruchtsaftmischung, dachte Corsi. Die Kühlschranktür schwang langsam zu. Doch bevor er einen Schluck nahm, warf Aldo einen fragenden und düsteren Blick auf seine Tochter. „Da hast du ja was hinter dir. Ich schätze mal, die Axt hast du nicht mehr.“


  Na, das hat ja nicht lange gedauert.


  Corsi hatte gewusst, dass das Gespräch früher oder später während ihres Besuchs auf das kostbarste Erbstück ihrer Familie kommen würde, auch wenn sie sich kaum hatte vorstellen können, dass ihr Vater es als Auftakt benutzen würde. Dennoch war sie sich darüber im Klaren gewesen, dass er auf jeden Fall zumindest nach dem Zustand fragen oder sogar darum bitten würde, dass sie an einer sichereren Stelle als auf einem Raumschiff aufbewahrt würde. Sie hätte niemals gewagt, ihm zu sagen, dass die jahrhundertealte Corsi-Axt vielleicht nur noch eine Erinnerung wäre, wäre da nicht die freundliche Geste von Carol Abramowitz gewesen. Die Kulturspezialistin der da Vinci hatte sie während des hastigen Durchsuchens aller Quartiere nach Erste-Hilfe-Sets und anderen nützlichen und überlebensnotwendigen Dingen, die man während der Katastrophe auf Galvan VI gebraucht hatte, unter Corsis Bett gefunden. Nicht lange nach der Rettung der Kiste war Corsis Quartier geflutet worden. Alles, was darin gewesen war, war von einem Schwall flüssigmetallischen Wasserstoffs ausgelöscht worden, den der Gasplanet ausgespien hatte.


  „Die Axt ist völlig in Ordnung“, sagte Corsi und biss die Zähne zusammen. „Ich habe sie mitgebracht, damit sie hierbleiben kann.“


  Ihr Vater holte wieder tief Luft und sah an Corsi vorbei zu Ulrika, die hinter ihnen ebenfalls in die Küche gekommen war. Zu seiner Frau sagte er dann: „Die thelkanischen Händler kommen eine Woche früher. Ich werde in einer Stunde losfliegen müssen, um mich mit ihnen zu treffen.“


  Corsi wandte sich zu ihrer Mutter um, gerade als diese sich wegdrehte, um den Schmerz zu verbergen, den sie angesichts der Worte ihres Mannes empfand. Das enttäuschte Gesicht ihrer Mutter, glaubte Corsi, entsprach wohl ihrem eigenen.


  „Aldo, das ist eine Reise von insgesamt vier Tagen.“


  Er hob die Saftflasche an die Lippen und nahm einen tiefen Zug. „Ich darf mich nicht verspäten. Nicht bei dieser Fracht.“


  Aldo schritt an Corsi vorbei, ohne ihr auch nur einen Blick zuzuwerfen, und ging dann durch das Wohnzimmer in einen Korridor dahinter.


  „Das ist ja wirklich ein netter Zufall“, sagte Corsi. „Ich schätze mal, das ist auch eine Art, einer Diskussion aus dem Weg zu gehen.“


  Stevens runzelte die Stirn. „Er schien nicht aggressiv zu sein, Dom. Nur müde. Gib ihm etwas …“


  „Nicht aggressiv? Wie hast du denn die Bemerkung über die Axt aufgefasst? Will er sie vielleicht einfach nur neu bewerten lassen?“


  Stevens wich ihr nicht aus, obwohl Corsi darauf gehofft hatte, dass er zumindest einen Schritt zurückging. „Na gut, ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Um ehrlich zu sein, hast du mir nie erzählt, was es mit der Verbindung zwischen der Axt und deiner Familie auf sich hat. Ich weiß nur, dass sie euch wichtig ist.“


  In Corsis freudlosem Auflachen schwang Trotz mit. „Immerhin wichtig genug, dass er sicherging, dass sie unbeschädigt ist, bevor er nach mir fragte.“


  Als hätte er beschlossen, dass ein Rückzug angebracht sei, nickte Stevens stumm, bevor er sich abwandte und Aldo folgte. Corsi schüttelte den Kopf und sah ihm hinterher, als er den Raum verließ.


  Ich brauche das alles nicht. Wirklich nicht.


  „Du bist unfair, Domenica“, ergriff nun Ulrika das Wort. Ihr Tonfall war, wie Corsi wusste, der, den sie benutzte, um hitzige Streitgespräche in der Familie zu übertönen. „Unterschätze deinen Vater und seine Liebe für dich nicht. Du bist nicht hier, du siehst nicht, wie er manchmal stundenlang in deinem Zimmer sitzt. Wir hören von dir bei Weitem nicht so oft wie du von uns. Wenn du jetzt anfängst, aufzurechnen, wer sich mehr Sorgen um wen macht, dann solltest du wirklich aufpassen, was du sagst.“


  Corsi öffnete den Mund, um zu antworten, aber sie unterbrach sich, als ihre Mutter näher zu ihr trat. Ulrika bückte sich und drückte ihrer Tochter einen Kuss auf die Wange. „Von den Thelkanern kannst du dir eine Scheibe abschneiden, Dommie. Vielleicht kommst du deinem Vater auch ein wenig entgegen.“


  Dann verließ Ulrika die Küche und ließ Corsi allein mit dem Gefühl zurück, sie wäre an Ort und Stelle festgefroren. Sie schwebte am Rand eines Gefühls, das sie vielleicht kultiviert hätte, hätte sie eine Uniform getragen und eine Schicht als Sicherheitsoffizier der Sternenflotte ableisten müssen. Eine gute Portion Wut wäre ihr willkommen gewesen. Oder vielleicht ein Hauch Verlegenheit, ja, selbst eine unterschwellige Sehnsucht nach einer Verbindung zu ihrem Vater. Doch nichts davon, erkannte sie, war während dieses Besuchs realistisch. Oder überhaupt jemals. Stattdessen fühlte sie, wie Erschöpfung und Resignation sie übermannten.


  Sie zog einen der hölzernen Stühle, die um den Tisch standen, zu sich heran und setzte sich. Dann stützte sie beide Ellbogen auf den Tisch und barg das Kinn in den Händen. Sie schloss die Augen und begann, die Stille zu genießen. Vielleicht würden ihr ein paar Tage Pause, ohne dass sie mit ihrem Vater umgehen musste, guttun.


  Sie hatte kaum angefangen, sich zu entspannen, da hörte Corsi schon wieder, wie sich Schritte der Küche näherten. Sie öffnete ihre Augen und sah in Stevens’ schmunzelndes Gesicht.


  „Na, hat deine Mutter deinen Seesack schon ausgeräumt?“


  Corsi schüttelte kurz den Kopf, um sich wieder besser konzentrieren zu können. „Ja. Ja, hat sie.“


  „Dann beeil dich damit, wieder einzupacken“, sagte er, und das Schmunzeln wurde zu einem breiten Lächeln.


  „Ich habe etwas Neues für uns ausgemacht. Wir begleiten deinen Dad auf seiner Reise.“


  Kapitel 3


  Was würde ich in diesem Augenblick für einen Trägheitsdämpfer geben, wie die Sternenflotte sie benutzt!


  Nach nur ein paar Stunden an Bord des väterlichen Frachters, der den Thelkanern mit Warp vier entgegenflog, erinnerte sich Domenica Corsi wieder sehr deutlich daran, dass ihre eigentlich perfekt durchtrainierten Beinmuskeln nicht mehr die alten waren. Das stetige Summen der Deckplatten der Pharaon war eine Vibration, die erfahrene Raumfahrer mit dem Gefühl verglichen, von ihrer Mutter in den Schlaf gewiegt zu werden. Doch auf diesem alten Frachter war das Zittern so stark, dass es an ihrem Nervenkostüm zerrte und auch ihren Gleichgewichtssinn beeinträchtigte. Mehr noch als auf ihrer Reise von der da Vinci hierher waren die Schritte der sonst so unerschütterlichen Sicherheitschefin unsicher und ihr wurde übel, als das Schiff dem Treffen mit den thelkanischen Händlern entgegenraste.


  „Oh, Miss D, du bist immer noch ziemlich grün um die Nase. Ich werd dir zuliebe noch mal versuchen, die Dämpfer besser einzustellen.“


  Corsi lächelte dem Sprecher zu, obwohl sie das Bedürfnis hatte, sich auf dem Boden zu einem Ball zusammenzurollen. „Bitte, Mr. Wilson, machen Sie sich keine Umstände“, sagte sie zu dem weißhaarigen Mann, der dicht neben ihr stand. Sie selbst saß an einem Tisch in der Messe. Das Licht war gedämpft. „Es ist gar nicht das Schiff. Ich bin derzeit einfach nicht ich selbst.“


  Wilson erwiderte ihr Lächeln und trat in einen helleren Lichtkegel. Corsi fand, der Mann sah aus, als würde er auf die Hundert zugehen, und so hatte er bereits ausgesehen, als ihr Vater ihn angestellt hatte. Damals war sie noch ein Kind gewesen. Der ungewöhnliche Dialekt, in dem er sprach, war eines der Dinge, die sie an ihm am meisten mochte. Er rührte daher, dass er in den Kolonien um Neu-Paris geboren und aufgewachsen war, eine der ersten außerirdischen menschlichen Siedlungen, die man im frühen zweiundzwanzigsten Jahrhundert gegründet hatte.


  Seine drahtige Gestalt offenbarte Muskeln, die er über die Jahre hinweg beim Be- und Entladen des Schiffs, durch das ständige Hin-und-her-Rennen auf den Schiffen ihres Vaters und das schnelle Reparieren der Probleme und Ausfälle aufgebaut hatte. Ihr kam der Gedanke, dass Wilson in gewisser Weise so etwas wie ein persönliches Ein-Mann-S.I.K. ihres Vaters war. Ein Mann für alle Fälle. Sie hatte schon lange Wilsons technische Fähigkeiten bewundert, die er im Übrigen einsetzen konnte, ohne dabei eine Litanei unverständlichen Technikgebrabbels von sich zu geben, wie Ingenieure der Sternenflotte es zu tun pflegten. Das, zusammen mit der herzlichen Freundlichkeit des Mannes und seiner angenehmen Persönlichkeit, war vielleicht der Grund dafür, dass sie die Techniker des S.I.K. schätzte, auch wenn sie kaum etwas von dem verstand, was sie die ganze Zeit taten.


  „Ist kein Umstand, Miss D“, sagte Wilson und benutzte erneut den Namen, den er Corsi gegeben hatte, als sie ihn das erste Mal getroffen hatte. Damals war sie zehn Jahre alt gewesen. „Ich wollte ohnehin in den Maschinenraum gehen, um dieser verflixten Reaktionskammer einen Tritt in die Antimateriebehälter zu geben.“


  Er wollte schon gehen, drehte sich dann aber noch einmal um. „Hey, willst du vielleicht etwas Kaltes zu trinken? Vielleicht einen Q’babi-Saft? Weißt du, dein Daddy hat immer ein paar Flaschen auf Lager, für den Fall, dass wir auf eine längere Reise gehen. Ich erinnere mich, damals hast du das Lager immer ganz allein leer getrunken.“


  Die Erinnerung daran ließ beide auflachen. „Danke, aber ich passe, Mr. Wilson. Ich habe schon seit Ewigkeiten keinen Q’babi-Saft mehr getrunken. Und ich glaube, meinem Magen würde das im Augenblick nicht bekommen.“


  „Pah!“, erwiderte der ältere Mann. „Das Zeug ist perfekt, um einen rebellierenden Magen zu beruhigen. Ich sag dir was. Wenn ich mich um die Reaktionskammer gekümmert habe, werde ich dir auf dem Rückweg einen Saft mitbringen. Warum siehst du in der Zwischenzeit nicht einmal nach, was dein Daddy und dieser Mr. Stevens, den du mitgebracht hast, so treiben? Sie sind im Kontrollraum.“


  Corsi stöhnte, als sie daran dachte, welche Folgen so ein Treffen haben konnte. „Ich wusste, dass Fabian die Gelegenheit nutzen würde, um Dad mit allen möglichen Fragen zu löchern“, sagte sie und erhob sich von ihrem Stuhl. „Er braucht wahrscheinlich wirklich eine Pause.“


  „Er scheint es zu genießen“, wandte Wilson ein. „Nach all den Jahren reden dein Vater und ich nicht mehr viel miteinander. Es ist für uns eine Abwechslung, lebendige Leute an Bord zu haben, das ist mal sicher.“


  Wilson machte sich auf zum Maschinenraum. Im Stillen stimmte Corsi zu, dass es sicher eine Abwechslung für die beiden bedeutete, jemanden auf diesem jahrzehntealten Frachter zu haben, dem ihr Vater den Namen Pharaon gegeben hatte. Er hatte den Namen einem jahrhundertealten Roman entlehnt, den er seit seiner Kindheit liebte. Die beiden Gästequartiere des Schiffs waren, wie es aussah, seit Jahren nicht benutzt worden. Stevens und ihr war das sofort aufgefallen, als sie einen Blick in die Kabinen geworfen hatten, in denen sie in den nächsten paar Tagen hausen würden.


  Ihr Vater hatte im Laufe der Jahre viele Frachter besessen und wieder abgestoßen, aber an diesem einen hatte Aldo festgehalten. Es war der Erste gewesen, den sein Vater ihm anvertraut hatte, als er alt genug war, die Position des Schiffsführers im Familienunternehmen auszufüllen. Selbst damals hatte das Schiff seine beste Zeit bereits hinter sich gehabt. Ihr Vater teilte das Schiff nur selten seinen angeheuerten Piloten zu, sondern betrieb es allein mit Wilson, obwohl er genau wusste, dass seine Größe und der Operationsmodus eigentlich sechs Leute auf Trab gehalten hätten. Die Theorie ihres Vaters lautete allerdings, dass die Arbeit auf einem Schiff das Beste war, um Hände und Geist beschäftigt zu halten, wenn man auf langen Strecken im Weltall unterwegs war.


  Als sie in Richtung des Cockpits ging, konnte Corsi Stevens’ Stimme schon von Weitem über das Summen und Piepen der Schiffssysteme hinweg hören.


  „… und während sie also nicht mehr am Tisch ist, sagt Duffy dem Kellner, er solle doch ein paar jimbalische Feuerfrüchte in Domenicas Dessertschüssel geben. Ich konnte es nicht glauben, aber er tat es wirklich. Das Zeug sah aus, als würde es dort hingehören.“ Stevens genoss es offenbar, diese Geschichte zu erzählen, die auf ihre Kosten ging. „Wir haben es uns alle schmecken lassen, und ich weiß nicht einmal, was als Nächstes geschah, denn ich hatte ehrlich gesagt, zu viel Angst, hinzusehen. Aber schließlich springt Dom auf und spuckt Duffy die Feuerfrucht doch tatsächlich auf die Uniform!“


  „Sie hatte noch nie etwas für scharfes Essen übrig, Mr. Stevens“, erklärte Aldo mit einem Anflug von Belustigung in der Stimme.


  „Ich bin überrascht, dass sie Duffy den Nachtisch nicht in die Kehle gestopft hat“, kicherte Stevens. „Aber wir alle haben gelacht, und ich glaube, sie wusste auch, dass es nur ein Scherz sein sollte. Sie hat ein ganz schönes Temperament, wissen Sie.“


  Ist das … lacht Dad etwa?


  „Oh, ich weiß“, erwiderte Aldo. „Als ihr Vater muss ich zugeben, dass sie beim Temperament zweimal hier gerufen hat.“


  Die beiden Männer unterhielten sich weiter, und Corsi schüttelte überrascht den Kopf. Es war lange her, dass sie ihren Vater hatte lachen hören, aus welchem Grund auch immer. Der Klang war ihr willkommen. Ähnlich ging es ihr mit Stevens, der schon lange keine solche Freude mehr gezeigt hatte. Und zwar seit … nun, zu lange nicht mehr. Es kümmerte sie nicht einmal, dass der Spaß auf ihre Kosten ging.


  „Wahrscheinlich würde sie mich mit einem Phaser erschießen, wenn sie wüsste, dass ich Ihnen das erzähle“, sagte Stevens. Corsi horchte erneut auf. „Aber einige Besatzungsmitglieder nennen sie ‚Kernbruch‘-Corsi.“


  „Das tun sie aber nur, wenn sie nicht dabei ist, wette ich.“


  Stevens lachte wieder auf. „Nicht, nachdem Duffy einmal eine Alarmsirene so umprogrammiert hat, dass …“


  Okay, das waren jetzt genug Schwänke aus meinem Leben, entschied Corsi, kaum dass sie die Geschichte erkannt hatte, die Stevens erzählen wollte. Sie trat um die Ecke in den Kontrollraum hinein und verkündete: „Hallo, die Herren. Das klingt, als ob ihr Spaß hättet, oder?“


  Die beiden fuhren in ihren jeweiligen Sesseln herum, die vor den Kontrollstationen der Pharaon standen. „Hallo, Dom“, sagte Stevens. „Ich habe für deinen Vater ein paar der alten Geschichten abgestaubt.“


  „Nett“, sagte sie und ließ ihre Stimme bewusst ein paar Grad kälter klingen. „Aber irgendwie habe ich das Gefühl, du hast es nicht so eilig, ihm die Geschichte von dir und den Tellariten auf Syrinx III zu erzählen.“


  Stevens’ Lächeln verblasste. „Die ist ja auch nicht so lustig.“


  Obwohl seine gute Laune weiter bestehen blieb, bemerkte Corsi, dass Aldo wieder zu dem distanzierten, professionellen Benehmen übergegangen war, das er normalerweise an den Tag legte, wenn er mit seinen Geschäftspartnern verhandelte.


  Und wenn er mit ihr zu tun hatte.


  Wieder nahm sein Gesicht den altbekannten Ausdruck an, der ihr nur zu vertraut war. „Das klingt, als hättest du eine ganze Menge erlebt, seit du zur Sternenflotte gegangen bist, Domenica.“


  „Das ist eine Art, die Dinge zu sehen, schätze ich“, gab sie zurück. „Aber Fabian hat ein ganz besonderes Talent dafür, die Dinge interessanter oder aufregender klingen zu lassen, als sie in Wirklichkeit waren.“


  „Aber ich übertreibe niemals“, widersprach Stevens. „Ich betrachte sie nur aus einer ganz bestimmten Perspektive.“


  „Das sagst du“, erwiderte Corsi prompt. „Aber ich will euch nicht unterbrechen. Vielleicht sollte ich mich eine Weile hinlegen.“


  „Hier gibt’s doch vier Sessel, Dom.“ Stevens wies auf einen der leeren Sessel des Cockpits. „Setz dich doch zu uns. Ich werde dich nicht unterbrechen, auch nicht, wenn du alles korrigierst, was ich erzähle.“ Er hielt inne, um ihren Blick einzufangen, und Corsi fragte sich, ob er wohl Gedanken lesen und spüren konnte, was sie wirklich wollte. „Oder vielleicht sollte ich in die Messe gehen und uns etwas zum Essen besorgen?“, fragte er einen Augenblick später.


  „Nein“, sagte sie beinahe zu schnell. „Das Letzte, was ich brauche, ist …“


  In diesem Augenblick machte das Schiff einen kleinen Satz und bremste dann stark ab. Der Antrieb des Schiffs heulte noch einmal auf und erstarb schließlich. Ein rotes Licht flammte auf Aldos Konsole auf, die Sicht auf dem vorderen Hauptschirm wechselte von den vorbeiziehenden Streifen in fest stehende Lichtpunkte.


  „Wir sind aus dem Warp gefallen“, stellte Stevens fest. „Was ist passiert?“


  Aldo brummte etwas in sich hinein und zog sich aus dem Sessel. „Verdammt. Ich dachte, er hätte das behoben.“


  Er schob sich an Corsi vorbei und stürmte in Richtung des Maschinenraums. Corsi und Stevens folgten ihm dicht auf den Fersen.


  Die drei betraten den großen, aber recht vollgestopften Maschinenraum der Pharaon. Corsi entdeckte Wilson am anderen Ende des Raums, zumindest die untere Hälfte seines Körpers. Der Rest steckte in einer Zugangsluke.


  „Ich weiß, ich habe gesagt, ich hätte es repariert“, rief er. Seine Stimme drang gedämpft aus dem Zugang hervor. „Aber wenigstens kenne ich jetzt das Problem.“


  „Ist es mal wieder der Antimaterieinjektor?“, wollte Aldo wissen. Er hatte die Hände in die Hüften gestemmt. „Du hast mich gewarnt, den zu kaufen, der instandgesetzt war.“


  Wilson wand seinen schlanken Körper aus der Zugangsluke heraus und stand auf. Er wischte sich mit dem Ärmel den Schweiß von der Stirn. „Nein, aber der Gelenkrahmen für die Dilithiumkristalle ist hinüber.“ Er hielt ein flaches Blech aus einer Metalllegierung in die Höhe, das zum Warpantrieb des Schiffes gehörte. „Ich hätte wissen müssen, dass ich das Ding überprüfen sollte, als ich die anderen Reparaturen vornahm.“


  Corsi war verwirrt. „Nur, weil ich mit einem Haufen Technikern im Weltall herumfliege, bin ich noch lange keiner von ihnen. Wo ist das Problem?“


  Stevens ergriff das Wort. „Eigentlich ist es nichts Besonderes. Der Gelenkrahmen hält die Kristalle in den Materie-Antimaterie-Energieströmen an Ort und Stelle. Ich könnte schnell etwas zusammenbasteln, das …“


  „Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Mr. Stevens, wäre es mir lieber, wenn Sie das Wilson machen lassen“, unterbrach Aldo sein Angebot. „Er hat dieses Schiff schon auf Warp gehalten, bevor Sie überhaupt wussten, was ein Warpantrieb ist.“


  „Ich wette, dass das nicht stimmt, Captain“, widersprach Stevens. „Als ich noch jünger war, haben meine Eltern auf Rigel mich immer in den Transportern herumkriechen lassen. Ich habe Werkzeuge angereicht und von Anfang an den Technikern assistiert.“


  Nun mischte sich Corsi ein. „Und er wurde von der Sternenflotte ausgebildet, Dad.“


  „Genau“, erwiderte Aldo. Das Wort hing einige Augenblicke lang in der Luft, bevor er weitersprach. „Behalten Sie Ihre Hände einfach bei sich, mein Sohn. Wenn Wilson Hilfe braucht, wird er sich melden, da bin ich sicher. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen wollen, ich muss den Thelkanern sagen, dass wir uns verspäten werden.“


  Corsis Blick folgte ihrem Vater, der nun wieder ins Cockpit zurückging, dann wandte sie sich wieder an Stevens. „Hast du deinen Eltern wirklich bei den Warpantrieben geholfen, Fabian?“


  „Natürlich nicht“, grinste er. „Ich bin Taktiker, kein Maschinist. Aber hey, hier steht der Ruf des S.I.K. bei deinem Vater auf dem Spiel. Da ist das doch nur eine Kleinigkeit.“


  Corsi runzelte die Stirn. „Ja, und ich weiß ja dank meiner Erfahrungen auf der da Vinci, was es mit Kleinigkeiten so auf sich haben kann. Meist bringen sie einen direkt auf die Müllhalde.“


  „Denk doch nur mal an all die Zeit, die ich damit verbracht habe, Duff dabei zuzusehen, wie er diese ganzen Maschinenprobleme gelöst hat“, konterte Stevens. „Da muss doch das eine oder andere hängen geblieben sein, oder? Halt deinen Dad einfach davon ab, wieder herzukommen.“


  Corsi sah Wilson an, der ihrem Gespräch stumm gelauscht hatte.


  Der Ältere lächelte verständnisvoll. „Ich werde den jungen Mann hier schon zu beschäftigen wissen, Miss D. Wir werden das alte Mädchen im Nullkommanichts wieder flottmachen. Am besten bringst du ihm gleich einen Q’babi-Saft mit.“


  „Ihr habt Q’babi-Saft an Bord?“, fragte Stevens mit vor Begeisterung weit aufgerissenen Augen. „Ich liebe dieses Zeug!“


  Corsi rollte mit den Augen, wandte sich auf dem Absatz um und ging in Richtung des Kontrollraums. „Trink bloß nicht alles aus, Fabian“, rief sie über die Schulter zurück. „Dad hasst es, wenn ihm jemand den ganzen Saft wegtrinkt.“


  Sie machte einen Abstecher in die Messe des Frachters, in deren Wand sich ein Kühlschrank befand. Dort nahm sie eine Flasche Saft für ihren Vater heraus, hielt inne und nahm sich dann selbst auch eine. Als sie schließlich ins Cockpit des Schiffs trat, beendete ihr Vater gerade die Subraumfunkverbindung mit den thelkanischen Händlern.


  „Das ist eine unerwartete Verzögerung, Sebarb, aber ich versichere Ihnen, dass unsere Reparaturen nicht lange dauern werden. Seien Sie versichert, dass Ihre Fracht vollständig und sicher bei uns aufgehoben ist und dass wir so bald als möglich wieder in den Warpflug gehen werden.“


  Die Lautsprecher des Cockpits knisterten, als der Thelkaner antwortete: „Wir haben Geduld, Mr. Corsi, aber auch wir stehen unter Termindruck. Sollte diese Verzögerung sich auf unsere anderen Geschäfte auswirken, werden wir uns gezwungen sehen, in Zukunft Verträge und Abkommen mit Ihrer Firma neu zu bewerten.“


  Aldo ließ ein wenig den Kopf hängen. „Verstanden.“ Er legte auf seiner Konsole einen Schalter um, um die Verbindung zu beenden. Dann wandte er sich Corsi zu, die ihm eine der Saftflaschen entgegenhielt.


  Er murmelte einen Dank in sich hinein und nahm die Flasche, um sie mit einer seiner großen Hände aufzuschrauben.


  „Ich kann mir nicht leisten, mich mit dieser Fracht zu verspäten. Auch wenn es natürlich die Idee der Thelkaner war, den Liefertermin um eine ganze Woche vorzuziehen.“


  Sie sah ihm zu, wie er einen Schluck aus der Flasche nahm, und setzte sich dann, um es ihm nachzutun. „Fabian sagte, es handele sich um eine leichte Reparatur. Alles sollte in Ordnung kommen.“


  Aldo quittierte diese Lageanalyse mit einem verächtlichen Schnauben. „Sicher, alles überhaupt kein Problem. Wir haben doch einen Offizier der Sternenflotte an Bord, der dafür sorgt, dass alle unsere Probleme von allein verschwinden!“


  Die Worte versetzten Corsi einen Stich, doch sie widerstand der Versuchung, sich wieder auf den gleichen Streit einzulassen, der zwischen ihnen seit Jahren hin- und herwogte. „Ja, Dad, das haben wir. Aber nicht Fabian ist der Offizier. Er ist technischer Berater. Ich bin die Offizierin.“


  Ihr Vater warf ihr einen vernichtenden Blick zu, doch sie wich ihm nicht aus. Sie sahen sich an, und weder Vater noch Tochter gaben nach. Corsi suchte in seiner wettergegerbten Miene nach etwas, das ihr verriet, was er gerade fühlte, doch zunächst war es vergebens.


  Aber dann, zum ersten Mal in ihrem Leben, sah sie ihn blinzeln, bevor er tatsächlich den Augenkontakt abbrach. Er öffnete den Mund, als wolle er etwas sagen, doch beinahe im selben Augenblick biss er die Zähne wieder zusammen. Es war, als kämpfe er um die richtigen Worte.


  Das sieht fast so aus, als wolle er genauso wenig streiten wie ich.


  „Dad, du hast Fabian abgekanzelt, nur weil er in der Sternenflotte ist, und dabei wette ich, dass er ein ebenso begabter Ingenieur ist wie alle Techniker, die für dich arbeiten“, erklärte sie. „Nun ja, Mr. Wilson vielleicht ausgenommen. Also warum lässt du ihm nicht etwas Spielraum, damit er helfen kann?“


  „Ich brauche die Hilfe der Sternenflotte nicht“, gab er zurück. „Einmal ist mehr als genug.“


  Einmal?


  „Was denn, bist du mal von der Sternenflotte abgeschleppt worden oder so etwas Ähnliches? Davon höre ich ja zum ersten Mal.“


  Aldos Stimme wurde ärgerlich. „Vergessen wir das einfach.“


  Doch Corsi blieb hartnäckig, in der Hoffnung, dass sie so vielleicht endlich ein paar Einsichten in ihren Vater gewann, auf die sie schon seit Jahren wartete. „Das tun wir nicht. Du hast nie erwähnt, dass du mal mit der Sternenflotte zusammengearbeitet hast. Ich kann mir nicht mal vorstellen, dass du jemals was mit der Sternenflotte zu tun haben wolltest.“


  „Das wollte ich auch nicht!“


  Der plötzliche Wutausbruch ließ Corsi zurückschrecken. Sie sank tiefer in ihren Sessel.


  „Und das hätte ich auch nicht. Aber … nun ja, dein Onkel Gi hatte eben andere Vorstellungen.“


  Onkel Gi? Wir haben schon so lange nicht mehr über ihn geredet.Sie hatte nur vage Erinnerungen an Giancarlo Corsi, Aldos jüngeren Bruder, der seinerzeit ebenfalls am Familienunternehmen beteiligt gewesen war, als die Corsis noch auf Madellin Prime gelebt hatten. Er war gestorben, als sie noch ein Kind war, und wenn in den folgenden Jahren das Thema auf ihn gekommen war, hatte Aldo, dem das meistens sehr gegen den Strich ging, nur mürrisch und rätselhaft darauf verwiesen, dass sein Bruder aufgrund eines Unfalls bei einer Auslieferung gestorben sei. Domenicas gelegentlichen Versuchen, mehr herauszufinden, war immer mit Ablehnung begegnet worden, und so hatte sie das Thema aus Respekt vor ihrem Vater nicht weiterverfolgt.


  Aber hatte sie das überhaupt richtig verstanden? Die Sternenflotte war also in den Tod ihres Onkels verwickelt?


  Da hat er mir wohl einiges nicht erzählt.


  Sie erinnerte sich an den Rat ihrer Mutter und entschied, dass es wohl an der Zeit war, ihrem Vater entgegenzukommen. Sie setzte sich noch einmal in ihrem Sessel zurecht und sah ihren Vater an. Er hatte sich von ihr abgewandt und starrte nun aus dem Sichtfenster des Cockpits.


  „Dad, spuck es schon aus“, sagte sie. „Erzähl mir alles über Onkel Gi und die Sternenflotte.“


  Aldo holte tief Luft, als hätte er endgültig resigniert. Dann nickte er.


  „Es hätte eigentlich eine einfache Lieferung werden sollen …“


  Kapitel 4


  Sternzeit 32318,5


  Erdjahr 2355


  Aldo Corsi hatte noch nie viel für Uniformen übriggehabt. Für ihn implizierten sie die freiwillige Unterwerfung unter Regeln und Verordnungen einer höheren Macht, die das Individuum nicht beeinflussen oder kontrollieren konnte, egal, ob ihre Vorgaben nun ethisch korrekt waren, legal oder auch nur ansatzweise vernünftig. Er betrachtete Uniformen als die Verkörperung einer Ordnung und strengen Disziplin, die, obwohl sie zugegebenermaßen bis zu einem gewissen Grad auch für seine eigene Arbeit notwendig waren, doch dem Lebensstil widersprachen, den er für sich gewählt hatte.


  Deshalb betrachtete Aldo Corsi den Mann, der nun vor seinem überladenen Schreibtisch stand und eine Uniform der Sternenflotte trug, mit unverhohlener Verachtung.


  In Aldos vollgestopftem Büro, in dem es aussah, als habe eine Bombe eingeschlagen, wirkte der Mann, der gerade einem Werbefilm zur Rekrutierung von Kadetten der Sternenflotte entstiegen zu sein schien, einfach nur fehl am Platz. Sein dunkles Haar war kurz geschnitten, und die schwarz-goldene Uniform, von der Aldo fand, sie betone zu stark die Körperformen, spannte sich über der breiten Brust und den kräftigen Schultern. Drei Knöpfe am Kragen, zwei goldene und ein schwarzer, sowie das Symbol der Sternenflotte auf der linken Brust des Mannes, von dem Aldo wusste, dass es auch als Kommunikationsgerät diente, waren der einzige Schmuck an dieser Uniform. Die blank polierten Stiefel des Lieutenant Commanders reflektierten das Licht hier im Büro besser als der dreckige Spiegel, der neben der Tür hing.


  Seine Uniform repräsentierte eine kalte, starr regulierte Welt, an der Aldo nicht teilhaben wollte. Doch die kobaltblauen Augen und das anscheinend ehrliche, wenn auch etwas reservierte Lächeln vermittelten Wärme und Freundlichkeit, selbst als Aldo ablehnend schnaubte und drei Worte hervorstieß: „Im Leben nicht.“


  Wie Aldo erwartet hatte, ließ sich Lieutenant Commander William Ross nicht erschüttern. Er strahlte auch weiterhin die gleiche Gelassenheit und Entspannung aus, die er vom ersten Augenblick an gezeigt hatte, als er dieses Büro betreten hatte. Jetzt nickte der Mann erst ein Mal, dann zwei Mal und schließlich ein drittes Mal, bevor er antwortete.


  „Ich verstehe Ihren Widerwillen, Mr. Corsi, und glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sage, dass die Sternenflotte nicht an Sie herangetreten wäre, wenn es einen anderen Weg gäbe, der die gleichen oder gar besseren Chancen auf Erfolg verspräche.“


  Aldo rollte mit den Augen und warf einen ärgerlichen Blick in die Richtung seines Bruders.


  Giancarlo Corsi saß hinter einem Schreibtisch, der das Gegenstück zu seinem eigenen bildete. Selbst die wüste Ansammlungen von Padds und anderem Kram dieser Art auf der Schreibtischoberfläche glichen sich. Allerdings war das im Büro eines vielbeschäftigten Managers eines interstellaren Frachtunternehmens auch nicht anders zu erwarten. Wie Aldo selbst war Giancarlo ein Mann von imposanter Größe und physischer Erscheinung, mit muskulösen Armen und einer fassförmigen Brust. Der dichte Schopf unbändigen schwarzen Haars und das kantige Kinn machten ihn zu einem Spiegelbild Aldos, und schon mehr als eine Person hatte den falschen Schluss gezogen, dass es sich bei den Brüdern um Zwillinge handeln müsse.


  „Was?“, fragte Aldo, dem der missbilligende Gesichtsausdruck seines Bruders aufgefallen war.


  Giancarlo beugte sich in seinem Stuhl vor. Der Stuhlrahmen quietschte unter dem Gewicht seines muskulösen Körpers. „Versuch doch, vernünftig zu sein, Aldo. Der Mann hat einen weiten Weg zurückgelegt, um unsere Hilfe zu erbitten. Sollten wir ihn nicht wenigstens anhören?“


  Wie immer, so erkannte Aldo, versuchte sein jüngerer Bruder, die Stimme der Vernunft zu sein und wie eine Art Gegenpol zu seinem eigenen Hang zu wirken, erst zu reagieren und später zu überlegen. Es war einer der wenigen Charakterzüge, die die beiden Brüder voneinander unterschieden. Die beiden Männer, die nur zwei Jahre auseinander waren, waren in ihrer Kindheit unzertrennlich gewesen und waren es nun, wo sie erwachsen waren, immer noch. Und obwohl Aldo das in der Öffentlichkeit nur ungern zugab, war Giancarlos kühlerer Kopf eine der Qualitäten, die er an seinem Bruder am meisten schätzte.


  Das bedeutete aber nicht, dass sein jüngerer Bruder ihn nicht hin und wieder bis aufs Blut ärgern konnte.


  So wie jetzt.


  „Wir brechen in weniger als zwei Tagen nach Juhraya auf, Gi, und wir hinken schon jetzt unserem Zeitplan hinterher. Hast du gesehen, wie groß die Ladung ist, die wir übernehmen sollen? Wir brauchen sogar den Shuttlehangar, um alles unterbringen zu können.“


  Er wandte sich wieder an Ross. „Wir transportieren Fracht, Commander, keine Soldaten. Sollen sich doch die Militärs mit solchen Dummheiten auseinandersetzen“, fügte er dann hinzu.


  Damit schnappte er sich eines der Padds auf seinem Schreibtisch und erhob sich. „Ich bin in Frachtraum vier“, sagte er und würdigte Ross keines weiteren Blicks, als er sich zur Tür begab.


  Der Korridor, in den er trat, war wie alle auf der Ulrika’s Hope eng und funktional. Metallgitter klapperten unter seinen Stiefelsohlen. Ähnliche Platten bedeckten die meisten Gänge des Schiffs und ermöglichten leichten Zugang zu dem Netzwerk von Rohren und optischen Kabeln, die sich darunter durch das ganze Schiff zogen.


  Außerhalb der schallgeschützten Wände seines Büros war überall das Wummern des Antriebs der Hope zu spüren, obwohl er hier in der Umlaufbahn von Madellin Prime nur auf einem Minimum lief. Die metallenen Oberflächen vibrierten im Gleichklang mit dem nur schwach hörbaren Dröhnen, das schon vor langer Zeit ein vertrauter Freund für Aldo geworden war. Er war an den Pulsschlag seines Schiffs so gewöhnt, dass er sogar die kleinste Abweichung im Betrieb der Maschinen hören konnte. Das hatte er schon bei vielen Gelegenheiten festgestellt, und der Chefingenieur seines Schiffs hatte schon mehrfach darauf hingewiesen, dass Aldo als Schiffsführer seine wahre Berufung verfehlt habe und er sein Leben verschwende.


  Tut mir leid, Colv, schoss es Aldo durch den Kopf, als er an den Tellariten dachte, der zwei Decks unter ihm wie eine überarbeitete Mutterhenne die Maschinen umsorgte. Da unten bist du auf dich allein gestellt, mein Freund.


  Aldo rief sich die Einzelheiten der letzten Lieferung auf den Monitor seines Padds. Er achtete dabei nicht darauf, wo er hinging. Der Bauplan der Hope war ihm schon vor langer Zeit so in Fleisch und Blut übergegangen, dass er mit geschlossenen Augen seinen Weg vom Bug zum Heck hätte finden können. Er hob den Blick erst, um eines der sieben Besatzungsmitglieder zu grüßen, die an Bord dieses Schiffs dienten und die Aldo weniger als Besatzung, sondern eher als Mitglieder der erweiterten Familie Corsi betrachtete.


  „Steht unsere Verabredung morgen Abend noch, Aldo?“, fragte Gret, die bolianische Pilotin des Schiffs, als er an ihr vorbeiging.


  Aldo lächelte und nickte zur Antwort. „Um neunzehn Uhr dreißig. Ich warne dich, wenn du zu spät kommst, kriegst du nichts mehr ab!“ Er freute sich auf den kommenden Abend, an dem er und die gesamte Mannschaft in das Heim der Corsis beamen würden, um dort das traditionelle Abschiedsessen vor einer Liefertour zu feiern. Auch bei ihrer Rückkehr würden sie am ersten Abend gemeinsam miteinander essen.


  Es wäre ja auch ein schlechtes Omen für die Reise, wenn es vorher nicht Ulrikas kaferianischen Apfelstrudel geben würde, schmunzelte er in sich hinein. Nicht einmal die Götter selbst würden das Schicksal so sehr herausfordern.


  Hinter sich hörte er nun die gleichmäßigen Schritte von Commander Ross, der versuchte, zu ihm aufzuschließen. Doch Aldo ging einfach weiter.


  „Mr. Corsi“, sprach ihn der Offizier der Sternenflotte an. „Ich weiß sehr wohl, dass Sie sehr beschäftigt sind, und ich versichere Ihnen, dass ich keinesfalls Ihren Terminplan durcheinanderbringen will. Aber eines unserer Schiffe in die Nähe des Topin-Systems zu schicken, wird mit Sicherheit die Cardassianer auf den Plan rufen. Sie dagegen reisen so oft durch den Sektor, dass man Ihre Anwesenheit dort nicht als verdächtig wahrnehmen wird.“


  Aldo blieb plötzlich stehen und wandte sich zu dem Offizier um. Zum ersten Mal entschied er, seine muskulöse Gestalt, die Ross überragte, zu seinem Vorteil zu nutzen. Er beugte sich zu Ross vor und sprach in einem ruhigen, aber doch energischen Tonfall: „Commander, wir sind in der Lage, in diesem Raumsektor weitgehend unbehelligt zu reisen, weil wir niemanden belästigen. Hin und wieder fliegen wir auch durch cardassianischen Raum und das sogar mit ihrem Segen, und zwar genau deshalb, weil wir uns ihr Vertrauen verdient haben. Die Cardassianer haben andere Sorgen als einen einzelnen kleinen Frachter, und ich möchte gern, dass das so bleibt.“


  „Aldo“, begann Giancarlo, der Ross gefolgt war, und sein Tonfall verriet eine gewisse Vorsicht. „Bitte.“


  Wenn Ross durch Aldos Nähe eingeschüchtert war, zeigte er es nicht. Im Gegenteil, er antwortete in ähnlich strengem Tonfall: „Mr. Corsi, obwohl Madellin Prime und auch die meisten Bereiche, durch die Ihre üblichen Routen gehen, die Cardassianer derzeit nicht interessieren, dürfen Sie wohl kaum davon ausgehen, dass das für immer gelten wird. Unsere Geheimdienstberichte sagen, dass die Cardassianer daran arbeiten, ihren Einflussbereich auszudehnen, das juhrayanische System eingeschlossen. Es ist überaus wichtig für uns, zu wissen, wie weit sie vorgedrungen sind, wenn wir auch nur den Hauch einer Chance haben wollen, uns gegen das, was auch immer sie vorhaben mögen, zu verteidigen.“


  „Wir würden wahrscheinlich dabei helfen, unsere Familien und Freunde zu verteidigen, Aldo“, fügte Giancarlo hinzu. „Das scheint doch ein paar Unbequemlichkeiten wert zu sein, oder nicht?“


  Aldo bedachte seinen Bruder mit einem enttäuschten Blick und schüttelte den Kopf. Aus irgendeinem Grund war Giancarlo Corsi schon immer von der Sternenflotte fasziniert gewesen. Schon in seiner Kindheit war es sein Traum gewesen, die Akademie zu besuchen und auf einem Raumschiff im Weltall zu dienen, doch er hatte die Aufnahmeprüfungen nicht bestanden. Trotzdem hatte das seine Bewunderung für den Dienst und auch seine Unterstützung für die Familienmitglieder, die sich für die Sternenflotte entschieden hatten, nicht gebremst.


  In den letzten Monaten hatte Aldo auch bemerkt, dass die Begeisterung seines Bruders auf seine Tochter Domenica abzufärben begann. Schon mehr als einmal hatte sie verkündet, in die Sternenflotte eintreten zu wollen, sobald sie erwachsen sei. Zuerst war es einfach gewesen, es als die Aussagen eines vorwitzigen Kindes abzutun, das nicht einmal wusste, was es in fünf Minuten, geschweige denn in fünfzehn Jahren tun würde. Aber wie ihre Mutter war sich Domenica ihrer Umwelt und buchstäblich des Universums sehr bewusst. Aldo hatte den Verdacht, dass dieses Thema öfter aufs Tapet kommen würde, je älter seine Tochter wurde, besonders wenn Gi auch weiterhin so sehr ihr Leben beeinflusste.


  Wenn diese Fahrt hinter uns liegt,entschied er, werde ich mal Klartext reden müssen, ein für alle Mal.


  Trotz all dieser Überlegungen musste Aldo sich jedoch mit nicht geringem Widerwillen eingestehen, dass Giancarlo ein gutes Argument vorgebracht hatte. Und auch Ross, wenn man schon dabei war. Die Föderation und die Cardassianische Union lagen sich schon seit Jahren in den Haaren. Auseinandersetzungen zwischen den beiden Mächten waren an der Tagesordnung, und es war weniger eine Frage, ob, sondern wann und wo ein entsprechender Schlagabtausch in diesem Raumsektor stattfinden würde. Wenn es so weit war, würden Leute wie er, sein Bruder und Tausende anderer Händler, die Waren in diesem Bereich transportierten, zweifellos in die Schusslinie geraten.


  Unwillkürlich entschlüpfte ihm ein ärgerlicher Seufzer. „Wie soll das alles denn überhaupt funktionieren?“


  „Meine Leute werden die Sensorausrüstung installieren“, erklärte Ross. „Ein kleines Team wird mit Ihnen auf die Reise gehen. Der Plan besteht darin, eine kurze Reihe von verdeckten Scans des Topin-Systems vorzunehmen, wenn wir auf der Reise nach Juhraya daran vorbeifliegen. Wir werden die Geräte so kalibrieren, dass sie auf der vorgegebenen Route durch den Sektor gleichmäßig funktionieren, ohne dass wir nachjustieren müssen. Sie werden keinen Meter von Ihrem üblichen Kurs abweichen müssen.“


  „Die Cardassianer sind Spionen nicht gerade freundlich gesonnen“, gab Aldo zu bedenken. „Sie unterscheiden nicht zwischen der Sternenflotte und einfachen Frachthändlern, wie wir es sind, wenn wir geschnappt werden.“


  „Jetzt komm schon, Aldo“, widersprach Gi. „Man würde uns doch nicht fragen, wenn eine echte Gefahr bestehen würde, entdeckt zu werden, oder?“


  Er sah Ross um Bestätigung heischend an, doch der Commander zuckte mit den Schultern und runzelte ein wenig die Stirn.


  „Ich würde lügen, wenn ich sagte, es gäbe kein Risiko bei der ganzen Sache“, gab er zu. „Aber wir halten es wirklich für minimal. Die ganze Idee besteht darin, so schnell wie möglich an diese Scans zu kommen, und wenn wir außerhalb der Reichweite sind, ist die Sache erledigt. Keine Zwischenstopps, kein Herumlungern. Was Sie und die Cardassianer angeht, ist das nichts weiter als eine der üblichen Handelsreisen. Zusätzlich wird die Sternenflotte alle Kosten für die gesamte Reise übernehmen.“


  Bei jeder anderen Gelegenheit hätte Aldo ein solches Angebot angenommen. So weit außerhalb des Einflussbereichs der Föderation war die an feste Zeiten gebundene Praxis von Kauf und Verkauf von Waren und Dienstleistungen immer noch die Triebfeder der Wirtschaft. Besonders, wenn es darum ging, mit Händlern und Kunden Geschäfte zu machen, die nichts mit der Föderation zu tun hatten. Die Hope in guter Verfassung zu halten, sie mit Vorräten zu bestücken, gar nicht zu reden von Löhnen für die Mannschaft, die gut genug waren, um dieser ein anständiges Leben zu ermöglichen … das alles konnte nur durch Kaufen, Verkaufen oder Handeln bezahlt werden. Hatte Aldo beispielsweise mit seinen Ferengi-Kunden zu tun, ließ er sich in goldgepresstem Latinum bezahlen.


  Er hatte jeden Grund, anzunehmen, dass es sich um ein Unternehmen handelte, das kaum Risiken barg, genau wie Giancarlo und Ross versprachen. Die Hope wurde nur selten von Patrouillenschiffen angehalten, geschweige denn geentert, selbst dann nicht, wenn sich das Schiff auf cardassianischem Gebiet befand. Diese Fahrt würde sie nur an den Rand des cardassianischen Gebiets bringen, doch die Grenze würden sie dieses Mal nicht überschreiten.


  Aber warum warnte ihn dann sein Bauchgefühl, dass es ein großer Fehler wäre, sich mit diesem Sternenflottenoffizier einzulassen?


  Kapitel 5


  Fähnrich Tobias Donovan nahm seine Umgebung genau in Augenschein. Wieder einmal. Er fragte sich unwillkürlich und nicht zum ersten Mal während der letzten drei Tage, was eigentlich genau dazu geführt hatte, dass er hier war.


  „So hatte ich mir meine Arbeit nicht vorgestellt, als der Geheimdienst der Sternenflotte mich bat, an dieser Mission teilzunehmen.“


  Lieutenant Hu’Ghrovlatrei warf einen amüsierten Blick auf ihren Kollegen. Sie arbeitete an einer Konsole, die das genaue Spiegelbild der Station war, an der Donovan saß. „Fühlen wir uns ein wenig in die Irre geführt, ja?“


  Donovan vollführte eine Geste, die das gesamte Innere des provisorischen Kontrollraums einschloss. „Sie müssen doch zugeben, dass es nicht gerade aufregend ist, den Tag so zu verbringen. Die ganze Zeit brüten wir über Computerkonsolen und warten darauf, dass etwas Interessantes passiert! Dafür bin ich der Sternenflotte nicht beigetreten, wissen Sie.“


  Als Efrosianerin hatte Ghrovlatrei eine lange Mähne schneeweißen Haars, das im gedämpften Licht des Raums zu leuchten schien. Es stand im starken Kontrast zu ihrer hellorangen Haut und dem gedeckten Grau ihres Standardoveralls. Das einteilige Kleidungsstück glich denen, die auch viele Besatzungsmitglieder der Hope bevorzugten. Ihre leuchtend blauen Augen dagegen blitzten in dem schwachen Licht, das von den vor den beiden Offizieren eingerichteten Statusmonitoren ausgestrahlt wurde.


  „Darauf zu warten, dass das Unerwartete geschieht, ist Teil des Abenteuers Sternenflotte. Es ist aber auch Teil der Frustration. Geduld, mein junger Freund. Es kann nicht immer alles aufregend sein, nicht einmal in unserer Branche.“


  „Na, das ist ja mal die Untertreibung des Jahres“, erwiderte Donovan, auch wenn er wusste, dass seine Kollegin recht hatte. Das machte es allerdings nicht einfacher, die Tatsache zu akzeptieren, dass er derzeit zu Tode gelangweilt war.


  Donovan war in dritter Generation Offizier der Sternenflotte. Er war damit aufgewachsen, den Geschichten über die Erfahrungen seines Vaters, seiner Mutter und seiner Großmutter zu lauschen, die an Bord von Raumschiffen gedient und fremde Welten erforscht hatten. Während seine Mutter ein Wissenschaftsschiff kommandiert und Patrouillen entlang der Neutralen Zone zum romulanischen Raum geflogen war, hatten sein Vater und seine Großmutter in der Sicherheitsabteilung der Sternenflotte gedient. Er hatte den Hunger nach Abenteuern nicht von seiner Mutter geerbt, von früher Kindheit an hatte für Tobias Donovan festgestanden, dass er in die Fußstapfen seines Vaters treten würde.


  An einem Nachmittag während seines letzten Jahres auf der Akademie war schließlich eine Frau mit drei Knöpfen am Kragen ihrer Sternenflottenuniform auf ihn zugekommen. Sie hatte Donovan erzählt, dass sie seine Akte studiert hätte und wie beeindruckt sie von den Testergebnissen wäre, die er während seiner Studienzeit erbracht hatte.


  „Sie haben eine großartige Zukunft vor sich“, hatte sie ihm mitgeteilt. Die natürlichen Talente, die er zu haben schien, konnten sich für die Sternenflotte als sehr wertvoll erweisen, wenn man sie sinnvoll förderte und ihnen gestattete, sich unter angemessener Aufsicht und entsprechendem Training voll zu entfalten.


  Es war eine von diesen Standardrekrutierungsreden, wie Donovan rasch klar geworden war.


  Doch sie hatte Eindruck auf ihn gemacht, genau wie das zusätzliche Training, das er nach seinem Abschluss an der Akademie und nach Zuweisung seines ersten Postens erhalten hatte. Unzählige Stunden in Theorie und Praxis der Informationsbeschaffung und verdeckter Operationen hatten sich lediglich als Spitze des Eisbergs erwiesen, allerdings mit dem Versprechen, dass ihn bestimmt schon bei seiner ersten Mission viel mehr Aufregung erwartete, als er sich je hatte träumen lassen.


  Was er nicht erwartet hatte, war, dass diese erste Mission ihn in eine Frachtkiste sperrte.


  Zusammen mit Commander Ross hatten er und Ghrovlatrei ihre Sensorausrüstung in einem Frachtmodul vom Typ XII installiert, einem Modell, das oft von Kolonisten verwendet wurde, wenn diese eine Siedlung auf einer neuen Welt errichteten. Hatte man die Fracht darin ausgeladen, konnte das Innere dieses speziellen Frachtmoduls in eine provisorische Unterkunft verwandelt werden, bis dauerhafte Behausungen errichtet worden waren. Die Ulrika’s Hope hatte noch fünf andere Container dieser Bauart tief im Inneren ihres gewaltigen Frachtraums untergebracht, was es einfacher machte, den der Sternenflotte in der Masse verschwinden zu lassen. Sollten die Module gescannt werden, würde ein entsprechendes Kraftfeld, das von einer Energiequelle im Inneren des Containers gespeist wurde, dafür sorgen, dass die Scanergebnisse zeigten, der Frachtcontainer sei mit landwirtschaftlicher Ausrüstung gefüllt, wie es auch in der Ladeliste verzeichnet war.


  „Ich denke, Sie stimmen mir zu, wenn ich sage, dass gerade bei dieser Mission ein Mangel an Aktivität nicht unbedingt etwas Schlechtes ist.“ Ghrovlatrei wandte sich wieder ihrer Sensorkonsole zu. „Außerdem scheint mir, dass Mr. Corsi umso glücklicher ist, je weniger er von uns hört.“


  Donovan musste bei dieser Bemerkung leise lachen. Der Schiffsführer der Hope hatte, ganz im Gegensatz zu seinem Bruder, die beiden Sternenflottenoffiziere nicht gerade herzlich willkommen geheißen, als diese an Bord kamen. Ein paar der restlichen Besatzungsmitglieder waren ehemalige Sternenflottenoffiziere und von der Idee begeistert, noch einmal gewissermaßen dienen zu dürfen, wenn auch nur in geringem Maß. Aldo Corsi allerdings hatte Commander Ross unmissverständlich mitgeteilt, er würde nicht tolerieren, dass die Mannschaft während der Reise von ihrer Arbeit abgelenkt wurde.


  „Ich denke mal, wir können davon ausgehen, dass er uns nicht zu Gesicht bekommen wird“, erwiderte er. „Für eine Region im All, die wahrscheinlich so stark von den Cardassianern kontrolliert wird, wie wir vermuteten, zeigen sie sich wirklich nicht besonders häufig.“


  Um genau zu sein, waren sie seit ihrem Aufbruch von Madellin Prime nur einem einzigen Patrouillenschiff begegnet. Und das war gelinde gesagt ein unspektakuläres Zusammentreffen gewesen. Die Cardassianer hatten sich nicht einmal die Mühe gemacht, an Bord zu kommen, und Donovan hatte nur einen passiven Sensorscan entdeckt, während dessen Ghrovlatrei und er sich im Inneren des modifizierten Frachtmoduls aufgehalten hatten. Sie hatten dort abwarten wollen, ob ihre Tarnung den ersten Test bestehen würde. Das hatte sie, die Hope konnte ihre Reise ungestört fortsetzen: Nur einer von vielen Frachtern auf einer geplanten Fahrt. Das harmonische Verhältnis, das Corsi und seine Besatzung mit den Schiffen in diesem Sektor aufgebaut hatten, hatte sich als Vorteil erwiesen.


  Zumindest bei dieser Gelegenheit.


  Donovan seufzte und lehnte sich in seinem Sessel zurück. Er sah an die Decke und dachte gerade darüber nach, dass sie sich innerhalb der letzten drei Minuten, seit er das letzte Mal hinaufgesehen hatte, nicht sonderlich verändert hatte, als ein vielsagendes Piepen hinter ihm erklang. Er wandte sich mit seinem Stuhl um, um die Kontrollkonsole der Sensoren zu überprüfen, und stellte fest, dass die Aufzeichnungsfunktion der Einheit sich aktiviert hatte. Angesichts der Notwendigkeit für das Team, absolut unerkannt zu bleiben, wurden die gesammelten Daten in den Speicherkern der Einheit übertragen, bis die Informationen an den Geheimdienst der Sternenflotte geschickt werden konnten. Commander Ross hatte das Risiko, so nahe an der cardassianischen Grenze Kontakt zum Geheimdienst aufzunehmen, als zu hoch eingestuft.


  Die kompakte Einheit aus Bildschirmen und Computerterminals war in einem tragbaren Container untergebracht, der nur wenig kleiner war als ein Standardphotonentorpedo vom Typ Mark V. Sie war für die speziellen Bedürfnisse konstruiert worden, die Bodentruppen in einer felsigen und schroffen Berglandschaft benötigten. Eine Person, die mit einem Antigrav-Schlitten ausgestattet war, konnte die Geräte samt Behälter mühelos transportieren. Trotz ihrer geringen Größe besaß die Sensorkontrolleinheit eine Funktionalität und Effizienz, die auch den Brücken der meisten Föderationsschiffe zur Verfügung stand.


  Und jetzt meldete sich diese Einheit.


  „Was ist los?“, wollte Ghrovlatrei wissen und beugte sich ebenfalls über die Konsole.


  Donovan schüttelte den Kopf. „Ein automatisches Alarmsignal. Wir befinden uns in Scanreichweite des Saltok-Systems.“


  Er wusste aus dem Briefing, das Commander Ross ihnen vor dem Abflug der Hope gegeben hatte, dass die Route des Schiffs nach Juhraya sie an diesem Sonnensystem vorbeiführen würde. Doch noch während er seine Worte aussprach, wusste er, dass etwas ganz und gar nicht in Ordnung war. Der Alarm hätte nicht einfach nur deshalb losgehen dürfen, weil sie sich dem System näherten.


  Als hätte sie seine Gedanken gelesen, rief Ghrovlatrei eine Reihe von Daten auf, bis sie fand, was sie suchte. Sie zeigte darauf. „Die Sensoren empfangen Schiffsaktivitäten.“


  „Ja, aber nur sehr schwach“, wandte Donovan ein. „Sieht aus, als wäre es ein kleines Schiff oder aber ein großes, das mit minimaler Energie läuft. Angesichts dieser Informationen möchte ich wetten, dass die Sensoren der Hope selbst nicht stark genug sind, das Signal auf diese Entfernung zu empfangen.“


  Die Ausrüstung der Sternenflotte, die sie in dem Container installiert hatten, war, obwohl sie auf passive Scans mit niedriger Energiestufe eingestellt war, um einiges effektiver als die Hauptnavigationssensoren des Frachters.


  Donovan runzelte die Stirn. Er griff nach seinem Padd und ging die Informationen durch, die er während der Vorbereitungen auf diese Mission darauf geladen hatte. Schließlich hatte er gefunden, was er suchte. „Unseren Daten zufolge ist das System unbewohnt.“


  Er stellte einige Kontrollen auf seiner Station neu ein und sah zu, wie sich auf zweien der Statusbildschirme aufgrund seiner Eingaben das Bild änderte. „Dieses Schiff hat eine cardassianische Energiesignatur.“


  Das war überraschend, denn das Saltok-System befand sich außerhalb der Grenzen des cardassianischen Territoriums.


  Was machen die also hier?


  Ghrovlatrei wies nun auf einen anderen Bildschirm, auf dem drei weitere Anzeigen erschienen waren. „Schau mal. Die gleichen alle dem ersten. Vielleicht sind es Fluchtkapseln.“


  Doch nach einem kurzen Nachdenken schüttelte sie den Kopf. „Nein, wenn das der Fall wäre, würden wir Notrufe empfangen. Außerdem sehe ich keine Anzeichen für Trümmer oder irgendetwas, das ein wrackgeschlagenes Schiff sein könnte.“


  „Ich kriege langsam ein wirklich schlechtes Gefühl“, sagte Donovan und tippte mit einem Finger auf den Schirm. „All diese Anzeigen kommen aus der Nähe eines Mondes, der den fünften Planeten umkreist.“


  Ghrovlatrei überprüfte rasch die Anzeigen ihres eigenen Padds. „Der Mond gehört nach unseren Informationen zur Klasse D und besitzt nur wenige natürliche Ressourcen, die nützlich sind. Besonders für die Cardassianer.“


  „Nun, irgendetwas dort hat ihr Interesse geweckt“, gab Donovan zurück. Natürlich konnte er in dieser Situation sowohl den Mond als auch die Schiffe in seinem Orbit nicht näher in Augenschein nehmen. Es wäre sehr einfach gewesen, die vagen Anzeigen genauer zu betrachten, aber das hätte auch bedeutet, die Energie auf die Sensoren zu erhöhen und so den passiven Scan-Modus zugunsten invasiverer Prozeduren zu verlassen. Und das war ihnen nicht gestattet, zumindest nicht im Augenblick. Donovan war allerdings sicher, dass Commander Ross darüber informiert werden wollte.


  Seine Hand erstarrte auf halbem Weg zu seinem Kommunikator. Denn die Sensorkonsole sagte ihm in diesem Augenblick, dass ihre Vorsicht keine Rolle mehr spielte.


  Aldo führte gerade die Gabel mit dem ersten Bissen seines Abendessens zum Mund, als von der anderen Seite des Tisches, an dem er mit Giancarlo und Commander Ross saß, der Klang eines Kommunikators der Sternenflotte erschallte. „Donovan an Ross.“


  Ross zog den Kommunikator aus einer Tasche des grauen Overalls, den er trug, tippte darauf und sagte: „Ross hier. Was gibt es, Ensign?“


  „Unsere Sensoren haben vier Schiffe in der Nähe eines Mondes entdeckt, der Saltok V umkreist. Sie befinden sich auf einem Abfangkurs. Ihre Signaturen scheinen cardassianisch zu sein, aber wir können das aus dieser Entfernung nicht genau sagen, ohne die Energie auf die Sensoren zu erhöhen.“


  Die Aufregung in der Stimme des jungen Mannes war offensichtlich. Aldo warf einen besorgten Blick auf Ross und Giancarlo. Doch sehr zu Aldos Erleichterung lehnte Ross den indirekten Vorschlag des Ensigns ab. „Negativ. Behalten Sie den passiven Scan-Modus bei. Wann werden sie uns erreicht haben?“


  „In weniger als drei Minuten, Sir.“


  Aldo nahm sich nicht mehr die Zeit, dem Rest der Konversation zu lauschen. Er war schon aufgesprungen und auf dem Weg zur Brücke der Hope, bevor Ross überhaupt damit fertig war, seine Befehle für den Fall eines möglichen Enterns durchzugeben. Ross hatte ihm erklärt, wie das funktionieren würde: Seine Leute würden den Frachtcontainer mit der Sensorausrüstung versiegeln und sich unter den Rest der Besatzung der Hope mischen. Die Sternenflottenoffiziere hatten bereits ihre Uniformen gegen die grauen Overalls ausgetauscht, die seine eigenen Leute an Bord trugen. Ross und Donovan hatten sogar ihre Frisur etwas angepasst, um mehr wie ziviles Frachterpersonal auszusehen.


  Als Giancarlo und Ross kurz nach ihm in den Kontrollraum kamen, warf er dem Sternenflottenoffizier einen anklagenden Blick zu. „Was ist passiert?“


  „Scheinbar ist jemand an diesem Sonnensystem interessiert, an dem wir gerade vorbeifliegen“, gab Ross zurück.


  „Haben die vielleicht Ihre Sensorscans entdeckt?“, wollte Giancarlo wissen.


  Ross schüttelte den Kopf. „Das kann ich mir nicht vorstellen. Wenn Donovan und Ghrovlatrei recht haben, sind das cardassianische Kurzstreckenpatrouillen. Sie sind nicht dafür ausgerüstet, unsere Anlagen zu entdecken, wenn sie mit minimaler Energie laufen.“


  Aldo schnaubte verächtlich. Er sah keinen Grund, die Unterhaltung fortzusetzen. Sie würden bald genug erfahren, wer und was sich so sehr für sein Schiff interessierte. Als er sich umsah, stellte er fest, dass die beiden Mannschaftsmitglieder, die die Brücke besetzten, besorgt dreinblickten. Besonders das Gesicht seines Steuermanns Michael Dillone sprach Bände.


  „Eine Schwadron schneller Angriffskreuzer, Chef. Zweisitzer, bestehen fast ausschließlich aus Antrieb. Denen können wir nicht entkommen.“


  Aldo fiel auf, dass sein Freund in einen knappen Tonfall gewechselt hatte, der nichts mit seiner sonst so gelassenen Art gemeinsam hatte. Der ehemalige Sternenflottenoffizier war offenbar im Schlachtmodus und bereitete sich schon auf die Konfrontation vor, die er für unausweichlich hielt.


  Aldo beugte sich über die Schulter seiner Pilotin, Gret, und überprüfte die Statusanzeigen unter den Händen der Bolianerin, um Aufschluss über die gegenwärtige Position der Hope zu erlangen. „Wir sind immer noch drei Tage von der Position entfernt, an der Sie eigentlich Ihre Sensorkontrollen durchführen wollten, Commander“, sagte er zu Ross. „Ich habe nie von cardassianischen Schiffen im Saltok-System gehört.“


  „Das liegt daran, dass es dort eigentlich keine geben dürfte“, gab Ross zurück. „Haben die Cardassianer jemals Ihr Schiff abgefangen und eine Inspektion verlangt, wenn Sie sich nicht auf ihrem Territorium befanden?“


  Aldo schüttelte den Kopf. „Nein, nie.“


  „Dann sieht es so aus, als hätten sich die Dinge im Saltok-System geändert.“


  Ross blickte zu Dillone und fragte: „Sind ihre Waffensysteme aktiviert?“


  Die Frage wurde damit beantwortet, dass das Schiff einen heftigen Satz nach steuerbord machte. Ross wurde gegen das Schott geworfen, Aldo klammerte sich an der Rückenlehne von Grets Stuhl fest. Aus dem Augenwinkel sah Aldo, wie Giancarlo und die anderen mit den Armen ruderten, um nicht auf der Brücke herumgeschleudert zu werden.


  „Ich nehme mal an, das bedeutet Ja“, verkündete Gret mit vor Sarkasmus triefender Stimme. Sie hielt sich an ihrer Konsole fest, um das Gleichgewicht zu bewahren. „Sie umzingeln uns“, sagte sie dann zu Aldo. Ein weiterer Einschlag erschütterte das Schiff, und Aldo spürte das Deck unter sich vibrieren. Er stützte sich an der Navigationskonsole ab, während die Trägheitsdämpfer versuchten, die Turbulenzen des Flugs auszugleichen. Obwohl die Hope, wie Aldo wusste, solide gebaut war, machte er sich keine Illusionen darüber, dass der Frachter kaum eine Überlebenschance haben würde, wenn die Cardassianer ihren Angriff fortsetzten. Er packte die Kante der Konsole, wappnete sich innerlich und wartete schweigend auf den nächsten Treffer.


  Als dieser nach beinahe einer Minute noch nicht erfolgt war, erkannte Aldo, dass er den Atem anhielt. „Warum greifen die nicht noch mal an?“


  Plötzlich piepte die vordere Brückenkonsole, an der Giancarlo sich niedergelassen hatte. Er wirbelte in seinem Sessel herum und sah direkt in Aldos Richtung. „Wir werden gerufen.“


  Aldo gestattete sich, zu entspannen, aber nicht viel. Wenn die Cardassianer sie bisher nicht zu Sternenstaub pulverisiert hatten, dann standen die Chancen gut, dass sie es auch weiterhin nicht tun würden. Vorausgesetzt, dass Fragen oder Probleme zu ihrer Zufriedenheit geklärt wurden. Er fragte sich, ob er den Cardassianer, der nun die Hope rief, dem Ruf oder dem Aussehen nach kannte. Und wie viel von dem Vertrauen, das er und seine Mannschaft in den letzten Jahren, in denen sie Fracht durch diesen Sektor transportiert hatten, zu den anderen cardassianischen Patrouillenschiffen aufgebaut hatten, sie dieser Stopp kosten würde.


  Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.


  Er hielt nur so lange inne, um einen weiteren ärgerlichen Bick in Ross’ Richtung zu werfen, und nickte seinem Bruder dann zu.


  „Auf den Schirm.“


  Das Bild auf dem Hauptschirm wechselte vom Patrouillenschiff, das sich vor dem Bug der Hope positioniert hatte, zu einem Offizier des cardassianischen Militärs. Seine dunklen, durchdringenden Augen schienen Aldo zu durchbohren, was den ohnehin schon unheilvollen Ausdruck in der Miene des Cardassianers nur verstärkte. Nichtsdestotrotz war Aldo erleichtert, ein Gesicht zu sehen, das er gut kannte.


  „Gul Mogad“, begrüßte er den Kommandanten der cardassianischen Schiffe in diesem Sektor. „Warum feuern Sie auf uns?“ Aldo war weit davon entfernt, sich und Mogad als Freunde zu bezeichnen, aber sie hatten im Lauf der Jahre, in denen die Ulrika’s Hope in diesem Sektor unterwegs war, eine Beziehung geformt, die auf gegenseitigem Respekt beruhte. Es war ein Verhältnis, das Aldo zu seinem Vorteil genutzt hatte, um seine Frachten termingerecht abzuliefern und das mit möglichst wenig Störungen.


  Doch von dieser Vertrautheit war nun nichts in der Miene des Cardassianers zu entdecken. Er antwortete mit einem formalen Nicken und beugte sich so dicht vor sein visuelles Übertragungsgerät, dass sein Gesicht beinahe den gesamten Schirm ausfüllte.


  „Bringen Sie Ihr Schiff zu einem vollen Stopp, Mensch“, sagte Mogad. „Bereiten Sie sich darauf vor, geentert zu werden. Wenn Sie dem nicht Folge leisten, werden wir Sie auf der Stelle zerstören.“


  Kapitel 6


  Mogad spazierte im vorderen Teil der Shuttlebucht wo noch ein wenig freier Platz geblieben war, auf und ab. Während Aldo ihn betrachtete, wurde ihm bewusst, dass der cardassianische Offizier in all den Jahren, die er den Gul nun kannte, zum ersten Mal tatsächlich an Bord der Hope gekommen war. Selbst zu den Gelegenheiten, in denen der Frachter durch cardassianischen Raum geflogen und es Mogads Patrouillenschiff gewesen war, das ihn angehalten und eine Inspektion seiner Fracht verlangt hatte, war der Gul selbst immer an Bord seines eigenen Raumschiffs geblieben.


  Dass er nun hier war, unterstrich nur, so glaubte Aldo, wie ernst Mogad die gegenwärtige Situation nahm.


  Mogad hatte die Arme lose auf den Rücken gelegt und wanderte gelassen umher. Sein Blick schweifte an den Frachtcontainern entlang, die man hier abgestellt hatte. Er schien Aldo und den Rest der Besatzung der Hope, die sich auf den Befehl des Cardassianers hier versammelt hatten, zu ignorieren. Fünf seiner eigenen Untergebenen bewachten sie alle. Aldos Blick richtete sich wieder auf die finstere Miene des Guls, die sich seit dem Augenblick nicht verändert hatte, in dem die vier schnellen Patrouillenkreuzer der Cardassianer im überladenen Shuttlehangar der Hope gelandet waren. Sie hatten hier landen müssen, weil ihre Schiffe keinen Transporter hatten. Damit hatte sich der Ärger potenziert, da der Hangar bereits als zusätzlicher Laderaum genutzt wurde. Zwar hatten alle vier Schiffe landen können, aber es war doch knapp geworden.


  „Wir haben Sensorscans entdeckt, die von Ihrem Schiff ausgehen, Aldo“, ergriff Mogad schließlich das Wort. Seine Mundwinkel hoben sich ein wenig, wahrscheinlich, um ein Lächeln anzudeuten, das aber sehr verächtlich ausfiel. „Diese Sensorscans waren entschieden stärker als alles, was man bei einem Schiff dieser Art für normal halten würde. Vielleicht erklären Sie mir diese Anomalie.“


  Aldo hatte sich mithilfe von Ross und Colv, dem Ingenieur der Hope, auf diese Frage vorbereitet. „Wir haben unsere Ausrüstung verbessert, die Sensoren waren auch darunter.“ Er hoffte, dass diese Antwort in den Ohren des Cardassianers selbstverständlicher und wahrhaftiger klang als in seinen eigenen.


  „Das sind nicht die Navigationsscans eines Frachters“, gab Mogad zurück. „Und mit so etwas sucht man auch nicht nach potenziellen Gefahren. Unsere eigenen Sensorlogs zeigen, dass Ihre Scans direkt auf das Saltok-System gerichtet waren. Warum haben Sie ein solches Interesse an dieser Region?“


  Aldo zuckte mit den Schultern und gab eine weitere einstudierte Antwort, die Ross ihm vorgegeben hatte: „Mein Sensoroffizier entdeckte etwas, das wir für Fluchtkapseln hielten. Als er erkannte, dass es Schiffe waren, die aus eigener Kraft operierten, informierte er die Brücke und setzte den eingeschlagenen Kurs fort.“


  Mogad gab sich den Anschein, einen Augenblick darüber nachzudenken, und ließ dabei seinen Blick über die anderen Besatzungsmitglieder schweifen. Schließlich blieb er an Ross hängen. Ross hatte sich zusammen mit Donovan unter die Besatzung gemischt. Aldo sah, wie sich die Brauen des Cardassianers beim Anblick des Offiziers der Sternenflotte misstrauisch zusammenzogen. „Sie erkenne ich nicht, Mensch. Wie lautet Ihr Name?“


  Ross räusperte sich, als sei er nervös. „Äh, Barry, Sir. Ich bin der Kopilot.“


  „Ich habe ihn erst letzten Monat angeheuert“, erklärte Giancarlo. Er stand rechts neben Aldo. „Dillone und Gret haben mich um eine zusätzliche Hilfskraft angebettelt, die ihnen bei längeren Reisen helfen soll. Und Sie wissen doch, wie Bolianer werden können, wenn sie nicht bekommen, was sie wollen.“


  Es war eine hastig zusammengestoppelte Ausrede, die Giancarlo und Aldo sich ausgedacht hatten, ein schwacher Versuch, die Vertrautheit zu nutzen, die die Corsis und Mogad einander entgegenbrachten, aber es war besser, als Ross selbst zu viel reden zu lassen.


  Mogads Aufmerksamkeit blieb noch einen Augenblick auf den Commander gerichtet, bevor er weiter langsam auf und ab lief. „Hier ist so einiges, das mir Sorgen bereitet, Aldo, und diese Sorge wird noch dadurch erhöht, dass wir uns schon so lange kennen. Ich will nicht glauben, dass Sie sich irgendwelcher Aktivitäten befleißigen, die unser Verhältnis torpedieren könnten, aber so, wie die Umstände liegen, darf ich mir den Luxus nicht erlauben, irgendetwas als selbstverständlich hinzunehmen.“ Er ging nun auf Aldo zu und blieb direkt vor ihm stehen. Sein Lächeln wurde breiter, als er hinzufügte: „Also hoffe ich auf Ihr Verständnis, wenn ich darauf bestehe, Ihr Schiff zu durchsuchen, um meine Zweifel zu besänftigen.“


  Diese „Bitte“ war eher eine höfliche Formalität als irgendetwas sonst, das wusste Aldo, so wie er auch wusste, dass Mitglieder der Besatzung des Guls die Hope bereits vom Bug bis zum Heck auf alles untersuchten, was ihn oder seine Mannschaft überführen konnte. Ross hatte ihm versichert, dass die Sensorausrüstung dank des speziellen Tarnfelds nicht entdeckt werden würde, aber das trug nur wenig dazu bei, Aldos Unbehagen zu besänftigen.


  „Welche Zweifel?“, fragte Aldo. „Kommen Sie schon, Mogad, was glauben Sie denn, was wir so Fürchterliches getan haben?“


  Mogad warf Aldo noch einen schiefen Blick voller Verachtung zu. „Es ist eigentlich ganz einfach. Ich glaube, dass Sie spionieren, Mensch, und der einzige Grund, warum ich noch nicht angeordnet habe, Ihr Schiff zu zerstören, ist das Vertrauen, dass Sie sich in der Vergangenheit verdient haben. Doch wenn ich herausfinde, dass dieses Vertrauen verletzt wurde, werden Sie sich wünschen, dass ich Sie einfach aus dem All geblasen hätte.“


  Lieutenant Hu’Ghrovlatrei musste gegen den Drang ankämpfen, unruhig von einem Bein aufs andere zu treten, als die Cardassianer durch den Frachtraum gingen und sich langsam ihren Weg zu den Frachtcontainern des Typs XII bahnten.


  Das Modul, das die Ausrüstung des Teams der Sternenflotte beinhaltete, war versiegelt und das Tarnfeld aktiviert worden. Andere Ladung hatte man darum arrangiert, um den Anschein zu erwecken, dass niemand so ohne Weiteres an das größere Modul herankäme. Nur mit ihren Trikordern bewaffnet, so die Theorie, sollte für die Cardassianer keine Möglichkeit bestehen, herauszufinden, dass einige der Container nicht das waren, was sie zu sein schienen.


  Warum bin ich also so nervös?


  Natürlich kannte sie den Grund dafür: Sie stand allein mit zwei Cardassianern in einem Frachtraum. Aldo hatte es so angeordnet, nachdem Gul Mogad ihn angewiesen hatte, ein Besatzungsmitglied abzustellen, das einen Suchtrupp durch die labyrinthartigen Lagerräume des Frachtschiffs führte. Es war genau die Gelegenheit gewesen, auf die Commander Ross gehofft hatte. Er hatte Aldo angewiesen, Ghrovlatrei diese Aufgabe zu übertragen, falls Mogad diesen Befehl gäbe. Bisher hatten die Cardassianer die Sternenflottenoffiziere als Mitglieder der Mannschaft der Hope akzeptiert. Ghrovlatreis Aufgabe, als Führer zu dienen, erregte also keinen Verdacht, als sie nun den beiden Cardassianern durch die Frachtbereiche voranging. Sie blieb stehen, wenn man sie dazu anwies, öffnete Türen oder verschob einen Container, wenn man es ihr sagte. Darüber hinaus wurde sie von den Cardassianern ignoriert, so sehr konzentrierten sie sich auf ihre Aufgabe.


  Die Scans, die Ghrovlatrei und Donovan durchgeführt hatten, waren offenbar trotz des niedrigen Energielevels und der nicht invasiven Einstellungen der Scans von den Cardassianern entdeckt worden. Welche Ausrüstung auch immer das fertiggebracht hatte, sie musste um einiges stärker sein als die, die an Bord der Patrouillenschiffe installiert war, die gerade die Hope belagerten. Das wies auf eine Art Sensoranlage hin, die sich wahrscheinlich irgendwo in der Umgebung befand, schlussfolgerte die Efrosianerin. War sie vielleicht auf dem Mond installiert? Wenn das der Fall war, würde das die Reaktion der Cardassianer erklären.


  Es ist wirklich zu schade, dass wir keine Gelegenheit mehr hatten, uns das genauer anzusehen, bedauerte sie und versuchte vergeblich, nicht länger darüber nachzudenken, dass es momentan wirklich nicht das dringendste ihrer Probleme war, dass sie keine anständigen Sensoranzeigen bekamen.


  Angesichts der derzeitigen Situation zwischen der Cardassianischen Union und der Föderation verbrauchte der Geheimdienst der Sternenflotte gerade massive Ressourcen, um sich über Schiffs- und Truppenbewegungen durch cardassianisches Territorium auf dem Laufenden zu halten. Begegnungen zwischen den beiden Seiten waren häufig alles andere als friedlich verlaufen. Es hatte durchaus Angriffe auf Sternenflottenschiffe gegeben, die noch einer Erklärung harrten. Ein solcher Zwischenfall hatte sich erst kürzlich im Maxia-Zeta-System ereignet. Die Mannschaft der U.S.S. Stargazer hatte sich gezwungen gesehen, das Schiff zu evakuieren, nachdem es von einem nicht identifizierten Schiff angegriffen worden war. Auch wenn sich der Schauplatz dieses Scharmützels einige Lichtjahre von hier entfernt befand, war es doch nahe genug, dass der Geheimdienst die Möglichkeit nicht ausschloss, dass hier die Cardassianer ihre Finger im Spiel hatten.


  Ghrovlatrei beobachtete die Cardassianer bei ihrer Suche und konnte sehen, dass sie sich dabei langweilten, ein Benehmen, das in scharfem Gegensatz dazu stand, wie sie ihre Mission begonnen hatten. Man konnte es an der beiläufigen Art, in der sie die Frachtmodule, an denen sie vorbeikamen, untersuchten, und an der fast nachlässigen Art, die Daten auf ihren Trikordern zu überprüfen, erkennen. Trotzdem erwischte sie sich dabei, dass sie den Atem anhielt, als einer der Cardassianer seinen Trikorder vor genau dem Modul hin- und herschwenkte, in dem die Sensorausrüstung verborgen war.


  Von dem Punkt, an dem sie stand, war es schwierig, zu erkennen, was auf dem winzigen Bildschirm des Trikorders zu sehen war, aber Ghrovlatrei konnte immer noch die Scanergebnisse lesen, die die falschen Daten des Containerinneren wiedergaben. Soweit sie das überblicken konnte, gab es keinen Grund, warum etwas daran verdächtig wirken sollte.


  „Hier ist nichts“, sagte der Cardassianer zu seinem Gefährten und steckte den Trikorder wieder an den Gürtel seiner Uniform. „Was auch immer sie benutzen, es muss irgendwo anders installiert sein, nicht hier in den Frachträumen.“


  Der andere Cardassianer nickte und warf einen letzten Blick auf seinen eigenen Scanner. Ghrovlatrei wollte sich gerade einen heimlichen Seufzer der Erleichterung gönnen, als der Soldat an Ort und Stelle erstarrte und ein Schatten über seine blassen Züge huschte. Er wandte sich wieder dem Frachtmodul zu und runzelte seine ohnehin schon gefurchte Stirn, als er die Daten auf seinem Trikorder genauer in Augenschein nahm.


  „Warte mal“, sagte er nach ein paar Sekunden. „Irgendetwas stimmt da nicht.“


  Der andere Cardassianer kam näher. „Was meinst du?“


  Sein Gefährte wies mit dem Trikorder auf den Container und erwiderte: „Die Anzeigen weisen darauf hin, dass sich darin ordentlich aufeinandergestapeltes landwirtschaftliches Gerät befindet.“ Dann zeigte er auch auf die anderen Module des Typs XII. „Aber im Gegensatz zu diesem sind die Ladungen der anderen Container durcheinandergeworfen. Das wurde höchstwahrscheinlich durch unseren Angriff verursacht. Aber warum dann in diesem nicht?“


  Ghrovlatrei sah zu, wie der andere Cardassianer über die Situation, wie sie sich ihm nun präsentierte, nachdachte. Ihre Hoffnungen sanken, als sie erkannte, welchen geringfügigen, aber idiotischen Fehler sie und Donovan begangen hatten. Dann wandte sich der Cardassianer ihr zu. Seine Miene war versteinert.


  „Aufmachen.“


  Es kostete die Efrosianerin beinahe physische Überwindung, ihre Haltung zu bewahren, dem Cardassianer zuzunicken und auf den Container zuzugehen. Wie hatte sie übersehen können, dass der Inhalt der anderen Frachtmodule sich aufgrund des Angriffs auf den Frachter bewegt hatte, manchmal sogar ganz gewaltig, und warum hatte sie die Projektion des Tarnfelds nicht entsprechend eingestellt?


  Was sollte sie nun tun? Diese ganze Mission war kurz davor, aufzufliegen, und niemand konnte wissen, was Gul Mogad vielleicht tat, wenn er erst von der Sternenflottenausrüstung erfuhr. Die Sicherheit der gesamten Besatzung war in Gefahr.


  Es gab wirklich nur eine Möglichkeit.


  Ihre Rechte war verdeckt, als sie einen der kleineren Container aus dem Weg schob, den sie und Donovan vor die Tür des Frachtmoduls gestellt hatten. So konnte Ghrovlatrei in die untere Hosentasche ihres Overalls greifen und den kleinen Typ-I-Phaser hervorziehen, den sie dort versteckt hatte.


  Kapitel 7


  „Gul Mogad, wir brauchen …“


  Donovan spannte sich an, als er diese Worte hörte, die aus Mogads Kommunikator hervorbrachen. Er stellte sich so, dass er Ross im Blickfeld hatte. Der Commander warf ihm einen kurzen Blick zu, der Bände sprach: Nicht bewegen.


  Statisches Rauschen hatte die Stimme unterbrochen, die aus dem Kommunikator des Guls gedrungen war. Mogad hämmerte nun wie wild auf dem Gerät herum. „Traket, sind Sie noch da? Traket?“ Er wirbelte auf dem Absatz zu Aldo herum. „Was haben Sie getan? Was verstecken Sie hier?“


  Er steckte den nutzlosen Kommunikator weg und wies stattdessen auf einen seiner Untergebenen. „Sie bewachen den Eingang.“ Zu den anderen sagte er: „Wenn sich einer von ihnen bewegt, tötet sie alle.“


  Donovan konnte sehen, wie die Nervosität an Aldo nagte und sein Körper darum kämpfte, still zu stehen, während Mogads Ärger wuchs.


  „Ich weiß nicht, was hier los ist“, sagte Corsi. Es war nicht einmal gelogen, wenigstens nicht vollständig. Immerhin konnte Aldo nicht wissen, was auf den Decks unter ihnen vor sich ging, auch Donovan selbst war sich nicht sicher. Das Einzige, was wirklich Sinn in diesem Zusammenhang ergab, war, dass die Cardassianer beim Durchsuchen der Fracht die versteckte Sensorausrüstung der Sternenflotte entdeckt hatten und dass Lieutenant Ghrovlatrei irgendwie die Initiative ergriffen hatte. Hatte sie vielleicht auch einen Weg gefunden, wie man die Kommunikation der Cardassianer stören konnte?


  Mogads Ärger darüber, seine Soldaten in den unteren Frachträumen nicht erreichen zu können, war offensichtlich.


  „Warum haben Sie es nach all den Jahren für nötig gehalten, mein Vertrauen so zu missbrauchen?“, fragte er und kam auf Aldo zu. „Wissen Sie nicht, dass Spionage in der Cardassianischen Union ein Verbrechen ist, das mit dem Tod bestraft wird? Wollen Sie Ihrer Besatzung das antun?“


  Mogad war mindestens so groß wie Aldo und stand nun so dicht vor ihm, dass Donovan sich vorstellte, wie Aldo den Atem des Cardassianers auf seinem Gesicht spürte, genauso heiß wie den greifbaren Ärger, den der muskulöse Gul ausstrahlte.


  Aldo schüttelte den Kopf. „Nein, das möchte ich natürlich nicht.“


  „Dann besteht Ihre einzige Hoffnung für Ihre Sicherheit darin, auf der Stelle ehrlich zu mir zu sein.“


  Irgendwie schaffte es Mogad, noch näher auf den Frachtercaptain zuzugehen. Seine Stimme war nun leise und äußerst bedrohlich.


  „Ich bin so großzügig mit Ihnen, Aldo, weil Sie sich in den letzten Jahren wirklich einen großen Vertrauensvorsprung bei mir erworben haben, aber ich werde Ihnen dieses Angebot nur ein einziges Mal machen.“


  Donovan sah die Situation realistisch: Sie befanden sich in einer Lage, in der Aldo nicht gewinnen konnte. Egal, wie er antwortete, er setzte wahrscheinlich sein Leben aufs Spiel. Vielleicht würde Mogad der Mannschaft der Hope gegenüber Gnade walten lassen, aber was war mit ihm und Ross und Ghrovlatrei? Wenn man ihre wahre Identität entdeckte, würde der Cardassianer keine Zeit verlieren und sie in Gewahrsam nehmen. Würde er sich überhaupt die Mühe machen, sie in eine angemessene militärische Einrichtung zu überführen, oder würde er einfach ein summarisches Urteil fällen und die drei Offiziere direkt hier in diesem Raum hinrichten?


  Das wird auf keinen Fall passieren.


  Er hielt die Bewegung so unauffällig wie möglich. Seine Hand glitt unendlich langsam in die kleine Tasche an seinem rechten Oberschenkel, in der sich sein handtellergroßer Phaser befand. Seine Fingerspitzen strichen über die glatte Oberfläche der Waffe und ergriffen dann das winzige, geschwungene Gerät. Er tastete es ab und versicherte sich, dass es auf Betäubung eingestellt war, er hatte nur eine einzige Chance. Ob Ross wohl dasselbe dachte? Donovan musste davon ausgehen, dass der erfahrenere Sternenflottenoffizier sich das alles ebenfalls überlegt hatte und bereits ein Dutzend mögliche Reaktionen verworfen hatte.


  „Mogad“, versuchte Aldo nun, die Lage zu beruhigen. „Ich weiß wirklich nicht, wovon Sie sprechen.“


  Mit einem Laut, den Donovan als einen resignierten Seufzer interpretierte, betrachtete Mogad den Frachtercaptain und schürzte die Lippen, als dächte er nach. Nach ein paar Sekunden nickte er endlich und gab sich den Anschein, eine Entscheidung getroffen zu haben.


  Er ließ Aldo nicht aus den Augen, als er befahl: „Tötet sie.“


  Die anderen Cardassianer traten auf Mogads Befehl vor und richteten ihre Phasendisruptorgewehre auf die versammelte Frachtermannschaft. Donovan sah, dass eine der Waffen auch auf seine Brust zielte. Er würde es nie schaffen, den Phaser zu zücken, bevor der Cardassianer schoss.


  Du wirst sterben.


  Das Sirren eines Phasers hallte plötzlich im Shuttlehangar wider und unterbrach so die Bewegungen der Soldaten. Ein breiter oranger Strahl schoss vor und traf einen der Cardassianer mitten in die Brust. Ein weiterer Schuss, der quer durch die Halle zischte, verpasste Mogad nur knapp, als dieser in Deckung sprang.


  Donovan sah eine Bewegung im rechten Augenwinkel und wandte sich um, nur um zu sehen, dass ein anderer Cardassianer auf ihn zielte. Er riss seinen Phaser hoch und feuerte, gleichzeitig ließ er sich auf ein Knie nieder. Das Heulen eines Disruptorstrahls fuhr kreischend an seinem Ohr vorbei, während sein eigener Phaserschuss den Schützen verfehlte und das Schott dicht über der linken Schulter des Cardassianers traf.


  Im gesamten Raum brach Chaos aus.


  Schon bald lagen überall Bewusstlose und Tote herum, während die Besatzung der Hope versuchte, sich hinter Tonnen, Frachtcontainern und Spinden für Wartungsausrüstung, kurz allem, was Schutz bieten konnte, in Sicherheit zu bringen. Zwei Männer der Frachterbesatzung hatten sich zusammengetan, um einen weiteren Cardassianer zu überwältigen, ihr kombiniertes Gewicht und ihre Stärke warfen den Soldaten aufs Deck. Donovan erkannte, dass einer der beiden Angreifer der Schiffspilot Dillone war, der sich die Waffe des zu Boden Gegangenen schnappte, bevor er sich selbst in Deckung begab.


  Gleichzeitig eröffneten die übrigen Cardassianer das Feuer auf alles, was sich bewegte. Donovan konnte nur hilflos dabeistehen, als eines der Besatzungsmitglieder der Hope dem Sperrfeuer eines Disruptors zum Opfer fiel. Der Strahl der Waffe durchschlug seinen Körper und hinterließ eine rauchende Wunde, als der Mann leblos in sich zusammensank.


  Er suchte selbst Deckung zwischen den Frachtcontainern, um sich dort in Ruhe einen Überblick über das Innere des Shuttlehangars zu verschaffen. Ein Großteil der Mannschaft der Hope hatte zwischen den Frachtcontainern Zuflucht gefunden, ein paar waren gezwungen gewesen, weiter in der Mitte des Raums einen sicheren Platz hinter dem erstbesten Gegenstand zu suchen, den sie finden konnten. Die Cardassianer, die noch mobil waren, hatten in der Nähe Schutz gesucht.


  Donovan überprüfte seine Umgebung. Es schien keinen Fluchtweg zu geben, der aus dem Shuttlehangar hinausführte. Die Lage hatte sich geändert, es war ein Patt entstanden, die Schießerei war mehr oder weniger abgeebbt. Donovan hielt den Atem an und lauschte auf Stimmen oder Anzeichen von Bewegung zwischen den Frachtcontainern, die auf Bedrohungen hinwiesen.


  Doch nichts war zu hören.


  Das Sirren von Ross’ Phaser erschreckte ihn fast zu Tode. Der grelle bernsteinfarbene Strahl ging direkt an ihm vorbei, von links nach rechts. Er duckte sich unter dem Strahl hinweg und wandte sich zum wahrscheinlichen Ziel des Schusses um, einem Cardassianer, der sich an ihn herangeschlichen hatte. Der Schuss traf den Soldaten und schickte ihn zu Boden.


  Donovan huschte um die andere Seite des Moduls herum, hinter dem er sich versteckt hielt, doch plötzlich spürte er eine Hand auf der Schulter. Er zuckte zusammen und sah zu Ross auf. Die Augen des Commanders dagegen sahen nicht auf ihn herab, sondern suchten die Umgebung ab. Den Phaser hielt er in der Hand. Er feuerte ein weiteres Mal, während er gleichzeitig dem Ensign auf die Beine half.


  „Los!“, zischte Ross und zerrte Donovan in die Richtung, aus der er gekommen war. Die beiden liefen hastig zwischen den Frachtcontainern hindurch, bis sie auf Aldo Corsi und zwei Besatzungsmitglieder der Hope trafen, die sich zusammen hinter einem der größeren Frachtcontainer versteckten.


  „Wo sind alle anderen?“, fragte er Aldo.


  Zorn umwölkte das Gesicht des Schiffsführers. Er schüttelte den Kopf. „Irgendwo hier verteilt. Colv und Walters sind getroffen worden, als die Schießerei anfing.“ Sein Zeigefinger wies anklagend auf Ross. „Das ist Ihr Fehler. Sie haben versprochen, dass nichts in dieser Art geschehen würde!“


  „Dafür haben wir jetzt keine Zeit“, gab Ross zurück, doch er sah Aldo dabei nicht in die Augen, sondern suchte weiterhin mit Blicken den Hangar nach Bedrohungen ab. „Wenn Mogad die Schiffe erreicht, sind wir alle tot.“


  Erst jetzt wandte er sich Aldo zu und sagte: „Aber wir müssen Ihren Leuten eine bessere Deckung verschaffen. Hier draußen sind sie die reinsten Zielscheiben.“


  Er wies auf den Cardassianer, der neben dem Eingang Stellung bezogen hatte. Donovan erkannte, dass der Soldat halb von einem einzeln dastehenden Spind mit Ausrüstung verdeckt wurde, der dicht neben der Zugangsluke stand. Sein muskulöser Körper war entschieden größer als der Schrank selbst. Doch er reichte aus, dass niemand auf den Mann zielen konnte, ohne sich selbst der Gefahr eines Gegenbeschusses auszusetzen.


  „Donovan und ich werden die Tür sichern“, schlug Ross Aldo vor. „Auf mein Signal rennen Sie dorthin und laufen so lange, bis Sie die Container neben der Luke erreicht haben. Dort treffen wir uns und werden uns den nächsten Schritt überlegen.“


  Es war ein riskanter Plan, aber Donovan verstand ihn als das, was er war: Eine Hauruck-Aktion, die die geringen Vorteile voll auszunutzen sollte, die Ross aus der Lage zu ziehen hoffte. Ungeachtet des Risikos war das immer noch besser, als hierzubleiben und darauf zu warten, dass Mogads Männer sie mit ihrer überlegenen Feuerkraft zusammenschossen.


  „Los!“, zischte Ross, als er sich vom Frachtcontainer abstieß und losrannte, ohne dass er tatsächlich mit der Waffe auf etwas zielte. Donovan machte es seinem Commander nach und feuerte im Laufen an einem Schrank für Ausrüstung vorbei, der an der nahen Wand stand. Versteckt in dessen Schatten kauerte ein Cardassianer, der zurückschoss, aber es war ein Schuss, der weit danebenging, und als Donovan erneut feuerte, verschwand der Mann wieder.


  Er und Ross überquerten die offene Fläche bis zur Tür und feuerten im Rennen. Doch plötzlich öffnete sich die Luke ohne Vorwarnung und enthüllte Hu’Ghrovlatrei. Der Cardassianer an der Tür wirbelte zu der neuen Bedrohung herum, aber er war zu langsam, um Ghrovlatrei aufzuhalten, die einen cardassianischen Disruptor auf ihn richtete und schoss. Ein Energiestoß traf den Körper des Soldaten und ließ ihn bewusstlos zu Boden gehen.


  „Genau zum richtigen Zeitpunkt“, lobte Donovan, als Ghrovlatrei sich mit ihnen hinter einem großen Frachtcontainer verbarg.


  Die Efrosianerin nickte. „Ich dachte mir schon, dass Sie Hilfe brauchen.“


  Sie wich ein wenig nach links aus, um für Ross Platz zu machen, als der Commander sich selbst hinter den Frachtcontainer duckte. Auf sein Signal hin zielten die drei Sternenflottenoffiziere wieder in den Hangar hinein. Sie achteten darauf, dass sich ihre Blickfelder überschnitten, um eine größtmögliche Fläche mit ihren Waffen abdecken zu können.


  „Aldo, los!“, rief Ross laut, und Donovan sah, dass der Captain des Frachters und die Mitglieder seiner Besatzung sich in ihre Richtung in Bewegung setzten.


  Aus seinem Blickwinkel sah Donovan, wie sich Giancarlo Corsi hinter einem einzelnen Frachtmodul versteckte, ganz in der Nähe der Stelle, an der er gestanden hatte, als der Kampf ausgebrochen war. Er sah seinen Freunden zu, die sich in Sicherheit brachten. An seinem Gesichtsausdruck konnte Donovan erkennen, dass er die Situation und die durch den Raum schießenden Energiestrahlen für sich bewertete und nach einer eigenen Gelegenheit suchte, seinen Freunden in Sicherheit zu folgen.


  „Komm schon, Gi!“, brüllte Aldo und rannte weiter auf die Tür zu.


  Giancarlo schüttelte den Kopf. „Kümmer dich um die anderen!“, schrie er zurück und hielt sich auch weiterhin hinter dem Frachtcontainer versteckt.


  Dillone befand sich immer noch in dem Versteck, das er gefunden hatte, und schoss nun mit dem Disruptor, den er erobert und mit dem er schon den Rückzug seines Freundes gedeckt hatte, wie wild in der Gegend herum, um die anderen zu decken. Ross und Donovan taten das Gleiche mit ihren Waffen, und wieder dröhnte in der Halle das Feuer der Energieentladungen, während sich die Besatzungsmitglieder der Hope, die dem Schusswechsel nicht zum Opfer gefallen waren, ihren Weg zu den anderen bahnten.


  Die Cardassianer im Raum erwiderten den heftigen Beschuss mit ihrem eigenen. Energiestrahlen schlugen in der Nähe der Zugangsluke ein, und Ross und Donovan kauerten sich rasch auf dem Boden zusammen, um ein möglichst kleines Ziel zu bieten.


  Aldo war der Letzte, der von der Mannschaft der Hope über die offene Fläche lief. Er wandte sich wieder zu seinem Bruder um, nachdem er die rettende Sicherheit hinter den Frachtcontainern erreicht hatte. „Gi!“


  Kaum hatte Giancarlo sich vergewissert, dass seine Freunde in Sicherheit waren, wandte er sich um, um sich ihnen anzuschließen. Schüsse donnerten aus zwei verschiedenen Richtungen durch den Raum, und Ross und Donovan bemühten sich erneut, ihm Deckung zu geben, während er über die gefährlich offene Fläche hastete, die ihn von seinen Kameraden trennte. Ein Disruptorschuss traf das Deck nahe Giancarlos linkem Fuß, er schlug einen Haken nach rechts, um ihm auszuweichen. Doch die Bewegung ließ ihn das Gleichgewicht verlieren und in einen Frachtcontainer taumeln.


  Er zögerte nur einen Augenblick, bevor er weiterlief, aber selbst dieser war zu lang. Der erste Disruptorschuss traf in ihn die Seite und ließ ihn in einen anderen Frachtcontainer taumeln. Nun hatte er gar keinen Schwung mehr, er hielt inne und war so ein leichtes Ziel, als ihn ein weiterer Schuss in den Rücken traf.


  „Nein!“, schrie Aldo über den Lärm hinweg, aber es war zu spät.


  Die anderen konnten nur dastehen und zusehen, als Giancarlo Corsi in einem heftigen Kreuzfeuer von Schüssen zusammenbrach. Donovan blieb der Mund vor Schreck offen stehen, als der Mann leblos auf den Boden des Hangars sank.


  Kapitel 8


  „Gi!“


  Donovan packte Aldo Corsi am Arm, um den Frachtercaptain davon abzuhalten, kopfüber zu der Stelle zu springen, an der Giancarlo zusammengebrochen war. Es wäre ein lächerlicher Versuch gewesen, doch Aldo war gezwungen, anzuhalten, als ein weiterer Feuersturm aus Disruptorstrahlen die Luft um sie beide herum zum Knistern brachte. In der Erkenntnis, seinem Bruder nicht helfen zu können, zog Aldo sich in den Schutz des Frachtmoduls zurück und sank zu Boden. Den Kopf vergrub er in den Händen.


  Auf Ross’ Miene zeigte sich Mitgefühl. Er betrachtete den Schiffsführer ein paar Sekunden, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder der Schießerei zuwandte.


  Auf Ghrovlatreis Gesicht zeigte sich Kummer, als sie sich Aldo zuwandte. „Ich muss die Verantwortung für das übernehmen, was passiert ist, Commander.“ Sie hielt die beiden Disruptorgewehre hoch, die sie erbeutet hatte. „Die beiden Cardassianer, die die unteren Decks durchsuchen sollten, haben unsere Ausrüstung entdeckt. Meiner Ansicht nach hatte ich keine andere Wahl, als sie außer Gefecht zu setzen.“


  „Sie hatten keine Wahl?“, fragte Aldo. In seiner Frage schwangen Wut und Schmerz mit. „Mein Bruder ist tot! Ihre Wahl hat ihn getötet. Sein Blut klebt an Ihren Händen!“


  Auf Ghrovlatreis Miene spiegelte sich stummes Entsetzen angesichts dieser Beschuldigung. Donovan selbst fühlte sich angesichts der Wut des Frachtercaptains veranlasst, einen Schritt zurückzugehen.


  „Mr. Corsi“, erwiderte Ross und bewahrte dabei Ruhe. „Niemand bedauert den Tod Ihres Bruders und der anderen mehr als ich, aber jetzt müssen wir an den Rest Ihrer Mannschaft denken. Mogad wollte uns alle töten, und wenn er von diesem Schiff herunterkommt, wird er uns alle gnadenlos niedermachen. Unsere einzige Chance ist, ihn hierzubehalten, wenigstens so lange, bis wir herausfinden können, was wir als Nächstes tun sollen.“


  Aldo holte ein paar Mal tief Luft, um seine Selbstbeherrschung wiederzuerlangen. Auch wenn die Trauer und der Zorn des Mannes immer noch klar erkennbar waren, war für Donovan ebenso klar, dass die Worte des Commanders ihre Wirkung taten.


  Er beobachtete, wie Aldo sich umwandte und nacheinander in die Gesichter der vier anderen Mannschaftsmitglieder der Hope, die den Schusswechsel überlebt hatten, blickte. Sie alle waren hinter einem zwei Meter hohen Stapel von Frachtcontainern versammelt. Niemand sagte etwas, aber die Aufregung der letzten paar Minuten lastete sichtlich auf ihnen. Genau wie ihr Captain versuchten sie, den Tod Giancarlos und der anderen zu verarbeiten, aber Donovan glaubte, Zorn und vielleicht sogar Entschlossenheit in ihren Augen sehen zu können.


  Endlich wandte Aldo seinen Blick wieder zu Ross. „Was haben Sie im Sinn?“


  Statt einer Antwort sah Ross nun zu Ghrovlatrei. „Wie ist der Status?“


  „Ich konnte mit der Sensorausrüstung ihre Kommunikation blockieren“, antwortete die Efrosianerin. „Allerdings sind unsere davon auch betroffen. Wir können keinen Notruf abschicken, solange das Störfeld aktiviert ist.“


  Ross dachte über Ghrovlatreis Bericht nach und sagte dann: „Verteilen Sie diese Disruptoren.“ An Aldo gewandt fuhr er fort: „Ich vermute mal nicht, dass Sie hier noch irgendwelche Waffen haben?“


  „Nein“, erwiderte Aldo und schüttelte den Kopf. „Wir haben vor heute nie welche gebraucht.“


  Eines der Besatzungsmitglieder der Hope, ein Mensch, dessen Name Donovan nicht kannte, trat vor. „Wir benutzen Rohre oder Stangen, wenn wir müssen. Diese Bastarde haben unsere Freunde getötet und sie kommen nicht kampflos an uns vorbei.“


  Die Worte des Mannes riefen grimmige Zustimmung unter dem Rest der Besatzung hervor.


  Ross sah Ghrovlatrei an und wies auf den Trikorder, der aus der oberen Tasche ihres Overalls ragte. „Lieutenant, können Sie mir sagen, wo Mogad ist?“


  Ghrovlatrei konsultierte das Gerät und schüttelte den Kopf. „Über den Raum verteilt sind drei Cardassianer, die noch bei Bewusstsein sind. Einer von ihnen hält die Position zwischen den Frachtcontainern, die sich neben dem Patrouillenschiff befinden, das uns am nächsten ist, aber die beiden anderen bewegen sich, wahrscheinlich, um zu ihrem Gefährten aufzuschließen. Ich kann aber nicht sagen, wer von ihnen Mogad ist.“


  Von seinem Standpunkt aus konnte Donovan die vier Patrouillenschiffe an den Cockpitkuppeln erkennen, die auf den keilförmigen Schiffskörpern saßen. Es gab keine Möglichkeit, dass die Cardassianer die Schiffe erreichten, ohne gesehen zu werden.


  Man sollte auch für die kleinen Dinge dankbar sein, dachte er.


  Mit einem frustrierten Schnauben schüttelte Ross den Kopf angesichts dieses Berichts, bevor er sich erneut an Ghrovlatrei wandte. „Sie bleiben hier am Schott und bewachen es. Stellen Sie sicher, dass keiner der Cardassianer an Ihnen vorbeikommt. Donovan, Sie kommen mit mir.“


  Ghrovlatrei hob zweifelnd die Augenbrauen. „Was haben Sie vor, Commander?“


  Ghrovlatrei hatte recht, tadelte Donovan sich selbst. Diese Mission war besser, als sie noch langweilig war.


  Tief geduckt huschte Donovan zwischen den Frachtcontainern herum, er lauschte angestrengt, um jedes Geräusch der drei Cardassianer, die sich immer noch irgendwo im Lagerraum versteckten, wahrnehmen zu können. Zum dritten Mal in ebenso vielen Minuten schluckte er den Kloß hinunter, der sich in seiner Kehle gebildet hatte. Er verfluchte sich selbst, nicht geistesgegenwärtig genug gewesen zu sein, einen Trikorder mitzunehmen. Das Gerät hätte ihm nun unschätzbare Dienste erwiesen.


  Natürlich hattest du ja auch keine Ahnung, dass Commander Ross etwas so Verrücktes vorschlagen würde, oder?


  Die Zeit und die Möglichkeiten wurden knapp, und so hatte Ross sich für einen waghalsigen Plan entschieden. Ghrovlatrei und Donovan würden, falls notwendig, Deckung geben und sich auf die Suche nach Mogad begeben. Donovan wanderte nun in einem weiten Kreis durch den Raum und hielt sich dabei möglichst links von der Verteidigungsposition auf, die sich neben dem Ausgangsschott befand. Ross suchte die Frachtcontainer rechts davon ab. Ohne Trikorder, die ihnen die Position der Cardassianer anzeigen konnten, waren beide Menschen allerdings dazu gezwungen, sich auf ihre eigenen fünf Sinne zu verlassen, um sich Informationen über die Position der Gegner zu verschaffen. Bisher hatte Donovan aber weder etwas gesehen noch etwas gehört, um zu bestätigen, dass er nicht allein war, auch wenn sein rasender Puls und der schnelle Atem ihm etwas anderes sagten.


  Eine Stimme, die plötzlich durch den Hangar schallte, unterbrach seine Gedanken. „Mogad!“ Donovan erstarrte auf der Stelle. Er hielt den Atem an, als Aldo Corsis Stimme voller Wut durch den Hangar hallte. „Mogad“, wiederholte er. „Wir müssen reden. Wir müssen das beenden, bevor es völlig außer Kontrolle gerät.“


  Was zum Teufel tat der Mann da nur? Warum zog er auf diese Weise die Aufmerksamkeit auf sich? Sicher würden Mogad oder einer seiner Untergebenen versuchen, ihn anhand seiner Stimme zu orten. Damit brachte er sich und seine Besatzung in Gefahr.


  „Mogad, wir dürfen das nicht weiter eskalieren lassen. Zu viele Leute sind schon gestorben oder wurden verletzt, auch wenn Sie das hätten verhindern können. Sind Sie bereit, noch mehr Leben aufs Spiel zu setzen, indem Sie nicht handeln?“


  Aber dann stutzte Donovan. Brachte Aldo seine Mannschaft denn überhaupt in Gefahr?


  Aber natürlich, so muss es sein.


  Donovan lächelte in sich hinein und nickte anerkennend angesichts von Aldos Frechheit. Er versuchte, den Cardassianer zum Sprechen zu bringen und so seine Position zu verraten. Nach Jahren, in denen er immer wieder mit Mogad zu tun gehabt hatte, kannte der Frachtercaptain den Gul wahrscheinlich besser als jeder andere, von seiner Familie einmal abgesehen. Es war eine einfache Falle, die auf Mogads Ego und seinen Stolz abzielte.


  Einfach, aber doch effektiv.


  „Lassen Sie uns nicht vergessen, dass Sie es waren, der sich auf Spionage eingelassen hat, Corsi“, gab Mogad nun zurück. Seine Stimme klang knapp und kalt wie immer, doch Donovan bereitete eher die Tatsache Sorgen, dass sie aus der Nähe erklang. Aus nächster Nähe.


  Irgendwo rechts, entschied er, obwohl die Stimme irgendwie gedämpft wurde. Immerhin standen überall Frachtcontainer herum, die die Sicht blockierten. Er tat einen vorsichtigen Schritt nach vorn, und seine Nackenhaare stellten sich auf.


  „Ich bedauere den Tod Ihres Bruders“, fuhr Mogad fort. „Aber sein Tod hätte vermieden werden können, wenn Sie von Anfang an ehrlich gewesen wären.“


  „Sie Schuft! Ich werde …“


  Donovan hörte, wie die Worte abgewürgt wurden, und auch sein Magen drehte sich angesichts der Unverfrorenheit des Cardassianers um. Das und die Tatsache, dass er selbst, zusammen mit Ross, höchstwahrscheinlich sowohl für den Tod Giancarlo Corsis und der anderen Mannschaftsmitglieder der Hope verantwortlich war.


  Angenommen, sie überlebten … die offiziellen Berichte, die die drei Offiziere der Sternenflotte nach Beendigung dieser Mission abgaben, würden sie angesichts der Tragödie, die hier stattgefunden hatte, wahrscheinlich von aller Schuld freisprechen. Doch solche Gedanken machten es Donovan nicht leichter, mit dem, was hier passiert war, fertigzuwerden.


  Für so etwas hast du jetzt keine Zeit, schalt er sich selbst. Konzentrier dich gefälligst.


  Aldo sprach nicht mehr. Hatten Mogads Worte ihn so verletzt? Donovan stellte sich vor, wie der Frachtercaptain wohl reagiert hatte. Gret war wahrscheinlich gezwungen gewesen, den Mann zu packen und festzuhalten, damit er nicht seiner blinden Wut nachgab und mitten ins Schussfeld lief.


  Plötzlich nahm er im Augenwinkel eine Bewegung wahr und wirbelte herum. Ein Cardassianer, es war nicht Mogad, kauerte zwischen zwei großen Frachtcontainern. Seine Körperhaltung und der Disruptor zielten von Donovan weg, und es war diese glückliche Fügung, die dem Ensign die kostbare Sekunde verschaffte, um seine eigene Waffe abfeuern zu können.


  Im gleichen Augenblick, in dem der Cardassianer vom Betäubungsstrahl seiner Waffe niedergestreckt wurde, hörte Donovan Schritte hinter sich. Er reagierte auf das Geräusch und duckte sich, aber er war zu langsam. Mogad trat in sein Sichtfeld. Donovan versuchte, seinen Phaser herumzuschwingen, aber Mogad packte sein Handgelenk und drehte es so lange, bis Donovan die Waffe fallen ließ. Die Versuche des Ensigns, sich zu wehren, waren nutzlos gegen Mogads überlegene Kraft. Dieser stand nun direkt vor ihm, und einen Augenblick später spürte Donovan, wie die linke Pranke des Guls sich um seine Kehle schloss.


  „Ein Phaser der Sternenflotte“, sagte Mogad nach einem Blick auf die zu Boden gefallene Waffe. „Ich wusste doch, dass es Spione an Bord dieses Schiffes gibt.“ Auf seinem Gesicht schien sich Traurigkeit auszubreiten. Er schüttelte tatsächlich düster den Kopf, als er hinzufügte: „Aldo hat mich also doch angelogen.“


  Die Finger des Cardassianers gruben sich in Donovans Hals, dieser konnte spüren, wie ihm das Atmen immer schwerer fiel. Licht reflektierte auf etwas Metallischem, und dann sah er, wie Mogads Arm sich hob und die Mündung eines cardassianischen Disruptorgewehrs, das der Gul in der Hand hielt, immer näher an sein Gesicht herankam.


  „Keine Bewegung!“, rief eine Stimme, und Donovan sah aus dem Augenwinkel, dass Ross nun hinter einem Frachtcontainer hervorschoss. Der Commander bewegte sich mit unglaublicher Schnelligkeit und Geschicklichkeit, bis er direkt neben Mogad stand, den Arm des Guls mit dem Disruptor packte und seinen Phaser gegen die rechte Wange des Cardassianers drückte.


  „Lassen Sie ihn sofort los.“ Jedes seiner Worte klang bedrohlicher als das letzte.


  „Sie sollten die Waffe niederlegen, oder ich bringe ihn um“, gab Mogad zurück.


  Donovans eigener Atem war nun sehr flach, doch auf einmal hörte er hinter sich ein weiteres Geräusch. Dann ließ eine Stimme ihm das Herz in die Hose rutschen. „Lass die Waffe fallen, Mensch.“


  Ross stellte sich in Windeseile hinter Mogad, um diesen als Schutzschild zu benutzen, und presste seine Waffe noch fester ins Gesicht des Guls. Dem anderen Cardassianer teilte er mit: „Fallen lassen, oder Ihr Boss stirbt.“ Dann wandte er sich wieder an Mogad. „Sagen Sie ihm, er soll sich zurückziehen und meinen Mann gehen lassen.“


  Mogad lächelte und grub seine Finger noch tiefer in Donovans Kehle. „Es scheint, als hätten wir ein Patt erreicht.“


  Vor Donovans Augen begannen Sterne zu tanzen. Aus seiner sichtbaren Umgebung schien alle Farbe zu weichen, als eine andere Stimme sich in die Auseinandersetzung einmischte.


  „Warten Sie.“


  Kapitel 9


  Aldo streckte seine Hände von seinem Körper weg, um zu demonstrieren, dass er unbewaffnet war. Jetzt beherrschte er die surreale Szene, die sich gerade vor seinen Augen abspielte. Mogad hatte Donovan an der Kehle gepackt, Ross hielt einen Phaser an das Gesicht des Guls und ein weiterer Cardassianer richtete seine Waffe auf den Commander. Ghrovlatrei hatte sich sorgfältig so postiert, dass sie Aldo mit dem von den besiegten Cardassianern konfiszierten Disruptor Deckung geben konnte.


  Aldos Ruf ließ Mogad alarmiert herumfahren. Diese Ablenkung reichte Ross, um zu handeln. Der Commander zog den Phaser aus Mogads Gesicht. Sein rechter Arm schoss vor und traf die Hand, die Donovans Kehle umschlossen hielt. Der Cardassianer ließ los, Donovan ging zu Boden. Währenddessen feuerte Ghrovlatrei unbemerkt auf den anderen Soldaten, der seine Waffe auf Ross gerichtet hatte. Der Mann brach an Ort und Stelle betäubt zusammen.


  Mogad machte einen Ausfallschritt nach links, um eine weitere Attacke von Ross zu verhindern. Er hob die Disruptorpistole, die er immer noch in der Hand hielt. Doch Ross war schneller und trat dem Gul mit seinem rechten Fuß die Waffe aus der Hand. Die Pistole schlitterte über das Deck davon. Ross richtete seinen Phaser erneut auf Mogad. Der Cardassianer erstarrte, auch wenn es eher so schien, als überlege er sich seinen nächsten Angriff, obwohl eine Waffe auf sein Gesicht gerichtet war.


  „Warten Sie, Mogad“, wiederholte Aldo. „So muss es doch nicht enden!“


  Mogad wich nicht einen Zentimeter zurück. Er betrachtete den Frachtercaptain ungläubig. „Sie sind schuldig der Spionage, Corsi. Im allerbesten Fall haben Sie diesem Spion geholfen. Dieses Verbrechen kann nicht ungesühnt bleiben.“


  „Dies ist kein cardassianisches Territorium“, widersprach Ross und unterstrich seine Worte, indem er seinen Phaser noch ein Stück tiefer in Mogads Wange drückte. „Sie haben hier keinerlei Autorität. Warum machen Sie sich solche Sorgen darum, was wir im Saltok-System finden könnten? Auf diesem Mond müssen sich in der Tat hoch entwickelte Überwachungsgeräte befinden, wenn Sie unsere Sensoren entdecken konnten, also was geht da vor sich?“


  Mogad schnaubte verächtlich. „Erwarten Sie von mir wirklich eine Antwort auf diese Frage? Glauben Sie tatsächlich, ich wäre so dumm?“


  Ross ging nicht darauf ein. „Mich interessiert nur, dass Sie ein Schiff der Föderation angegriffen haben, das sich auf Föderationsterritorium befindet, und das anscheinend, um zu vertuschen, was auch immer Sie da innerhalb unseres Territoriums zu schaffen haben.“ Er beugte sich vor und fügte hinzu: „Selbst dieses rückständige Justizsystem, das Sie da auf Cardassia haben, wird anerkennen, dass Sie keinen Fall haben, ganz zu schweigen davon, was der Föderationsrat und die Sternenflotte dazu sagen werden, wenn bekannt wird, was heute hier geschehen ist. Ich habe genug Sensordaten, um eine vollständige Ermittlung in die Wege zu leiten, die das betrifft, was Sie da draußen verstecken. Es könnte als ein Akt der Aggression gegen uns gewertet werden.“


  Mogad schüttelte den Kopf. „Nichts davon wird eine Rolle spielen, wenn ich bekannt werden lasse, dass ich unsere Interessen in diesem Sektor geschützt habe. Und Sie werden sich wegen Ihrer Verbrechen gegen das cardassianische Volk vor Gericht zu verantworten haben.“


  „Gericht?“, gab Ross zurück. „Verbrechen? Glauben Sie wirklich, dass die Föderation das zulassen wird?“


  „Halten Sie die Klappe, alle beide!“


  Aldo betrachtete den Menschen und den Cardassianer, die nun ihrerseits zu ihm herumgefahren waren. Der Schock darüber, mit solcher Wildheit angefahren worden zu sein, war den beiden deutlich ins Gesicht geschrieben. Genau genommen hatte Aldo nun die Aufmerksamkeit jedes Einzelnen im Lagerraum. Sogar Donovan, der junge Ensign, den Mogad beinahe zu Tode gewürgt hatte, starrte ihn an. Alle standen in fassungslosem Schweigen um ihn herum. Er wollte, dass alle ihm zuhörten, besonders diese beiden Idioten, die er gerade ins Auge gefasst hatte.


  Er bedachte Mogad mit einem finsteren Blick. „Sie kommen auf mein Schiff und ermorden meinen Bruder, um Ihren illegalen Übergriff in einen Raumsektor zu verteidigen, der Ihnen nicht gehört. Planen Sie, weitere Kulturen zu versklaven, so wie Sie es schon mit anderen Zivilisationen getan haben, die Sie so gut wie vernichtet haben? Ist Giancarlo einfach nur das neueste Opfer Ihres grenzenlosen Eroberungsdrangs?“


  Statt der trotzigen Antwort, die er von Mogad erwartet hatte, sah Aldo so etwas wie Reue oder sogar Schuld in den Augen des Cardassianers. „Der Tod Ihres Bruders und der anderen ist wirklich bedauerlich, Corsi. Ich wollte nicht, dass Ihre Leute verletzt werden, aber ich muss meine Pflicht tun. Schon bald werden meine Leute ihre Schiffe schicken, um nachzusehen, was hier los ist, und wenn sie kommen, werde ich keine Wahl haben, als Sie in Gewahrsam zu nehmen.“


  „Was lässt Sie glauben, dass Sie noch am Leben sind, wenn sie hier ankommen?“, fragte Ross und hatte dabei seinen Phaser immer noch auf Mogad gerichtet.


  Der Gul zögerte, bevor er eine Antwort gab, und als er es tat, dachte Aldo, er nehme einen Hauch von Unsicherheit in seiner Stimme wahr. „Vielleicht bin ich das nicht, aber das ändert nichts. Sie werden dennoch Gefangene der Cardassianischen Union sein und für Spionage hingerichtet werden.“


  Es war die Art, in der Mogad das sagte, die Aldo nicht überzeugte. Einer plötzlichen Eingebung folgend forderte er Mogad heraus: „Irgendwie bezweifle ich, dass Ihre Freunde die Grenze zur Föderation überschreiten werden, ohne dass Sie das autorisieren. Schließlich sollten Sie eigentlich gar nicht hier, in diesem Sektor des Weltraums, sein, oder?“


  Er trat näher an den Gul heran, bis er beinahe Nase an Nase mit ihm stand. „Ich wette, dass Ihre Vorgesetzten sogar jede Kenntnis Ihrer Aktivitäten in diesem Sektor leugnen würden, wenn man herausfände, dass Sie einen Zwischenfall im Föderationsraum provoziert haben.“ Er wusste, dass er ins Schwarze getroffen hatte, als sich Mogads gerade noch so selbstsicheres Benehmen in Luft auflöste. Der Gul versuchte, seine Mimik unter Kontrolle zu halten, aber er war nicht schnell genug. Aldo lächelte triumphierend.


  „Sieht so aus, als würden Sie uns eine Weile Gesellschaft leisten, Mogad“, sagte Donovan und rappelte sich nun wieder auf. Er konnte seine Schadenfreude nur schwer verbergen.


  „Nein“, widersprach Aldo. „Wir lassen ihn gehen.“


  An Mogad gewandt sagte er: „Nehmen Sie Ihre Leute und verschwinden Sie von meinem Schiff.“


  Weder Mogad noch Ross gaben sich Mühe, ihre Überraschung zu verbergen, auch wenn der Cardassianer der Erste war, der reagierte. „Wer sagt Ihnen, dass ich Ihr Schiff nicht zerstöre, sobald ich gestartet bin?“


  „Weil ich Ihnen die Sensorlogbücher geben werde, die mit den Sternenflottengeräten aufgezeichnet wurden und die Ihre Anwesenheit im Saltok-System überhaupt erst aufgezeichnet haben.“


  Natürlich hatte Aldo eine negative Reaktion von Ross erwartet. Umso überraschter war er, als der Commander schwieg. Es war Lieutenant Ghrovlatrei, die antwortete: „Mr. Corsi, diese Sensorausrüstung ist geheime Sternenflottentechnologie. Die Daten, die sie aufgezeichnet hat, sind ebenso geheim. Wir können nicht gestatten, dass …“


  „Genug!“, donnerte Aldo und schnitt der Efrosianerin das Wort ab. Er richtete seine neu entflammte Wut gegen Ross: „Ich habe Ihnen gestattet, diese Ausrüstung an Bord meines Schiffes zu installieren, unter der Bedingung, dass nichts geschehen würde. Sie haben behauptet, es ginge um die Sicherheit der Föderation. Niemand würde je erfahren, was wir getan hätten, meinten Sie. Und wo hat uns das hingebracht? Diese drei Todesfälle gehen auf Ihr Konto, so sicher, als hätten Sie selbst gefeuert.“


  Er wandte sich wieder an Mogad. „Ich will es vom Schiff haben. Nehmen Sie alles mit. Es wird beweisen, dass wir nichts gesehen haben von dem, was auch immer Sie da treiben. Alles, worum ich Sie umgekehrt bitte, ist, dass wir weiterfliegen dürfen.“


  Der Cardassianer stand ein paar Augenblicke schweigend da. Sein Blick war auf den Boden des Hangars gerichtet, als dächte er über das Angebot nach. Schließlich sah er Aldo an und nickte langsam. „Ich akzeptiere die Bedingung, Corsi. Sie haben mein Wort, dass Ihrem Schiff nichts geschehen wird, wenn ich erst einmal von Bord gegangen bin.“ Er hielt inne und holte tief Luft, bevor er hinzufügte: „Ich denke, das bin ich Ihnen schuldig.“


  „Aldo“, begann Ross. „Bitte. Das können Sie nicht tun!“


  „Das kann ich und das werde ich“, gab Aldo ätzend zurück. „Diese Ausrüstung ist der Grund, dass mein Bruder tot ist. Wenn Sie damit nicht einverstanden sind, steht es Ihnen frei, zu verschwinden und nach Hause zu gehen.“


  „Was soll ich denn der Sternenflotte sagen?“, wollte Ross wissen.


  Aldo wandte sich von der Gruppe ab und ging gemessenen Schritts zum Ausgang. Er ignorierte das Mitgefühl, das sich auf den Gesichtern der übrigen Besatzung abzeichnete. Im Gehen warf er eine letzte Antwort über die Schulter.


  „Mir ist verdammt egal, was Sie denen sagen.“


  Aldo hatte wichtigere Dinge, um die er sich kümmern musste. Zum Beispiel, wie er Domenica erklären sollte, dass die Organisation, der sie vertraute, den Frieden mit den Feinden der Föderation zu wahren, die Organisation, die Giancarlo so bewundert hatte und der seine noch so junge Tochter eines Tages beizutreten hoffte, nun ihren geliebten Onkel getötet hatte. Wie sollte er es anstellen, ihr den Zorn und den Schmerz zu ersparen … wenn so etwas überhaupt ging?


  Er wusste nicht, ob das möglich sein würde.


  Kapitel 10


  Sternzeit 53909,2


  Erdjahr 2376


  Schweigen breitete sich im Cockpit der Pharaon aus. Es wurde nur von den periodischen Piep- und Klicklauten der einzelnen Stationen und Computerkonsolen unterbrochen. Es war ein Schweigen, das in Tod und Verzweiflung wurzelte, in einem Schmerz, der viel zu lange unter verächtlichem Ärger und Distanziertheit verschüttet gewesen war. Domenica Corsi fand es bedrückend, ihren Vater durch tränenblinde Augen zu betrachten, als er ihr im vollgestopften Kontrollraum gegenübersaß.


  Sie sah ihm zu, wie er den letzten Schluck aus seiner Saftflasche nahm, seufzte und dann mit der leeren Flasche herumzuspielen begann. Sie erinnerte sich daran, dass sie ebenfalls eine Saftflasche in der Hand hielt, und sah darauf hinab. Ihre Kehle war wie zugeschnürt, der Gedanke daran, den Saft auszutrinken, drehte ihr den Magen herum.


  Stattdessen wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder ihrem Vater zu und bemerkte, dass er nach seiner Beichte traurig und erschöpft aussah. Er hatte das Geheimnis zu viele Jahre für sich behalten. Corsi sah aber auch den Hauch der Erleichterung in den Augen ihres Vaters, als hätte diese Beichte irgendwie begonnen, seine Seele von all dem Zorn zu reinigen.


  „Ich habe niemandem je erzählt, was wirklich an diesem Tag passiert ist“, sagte er nach einer Weile. „Nicht einmal deine Mutter kennt die ganze Geschichte. Nachdem wir wieder nach Hause zurückgekehrt waren, habe ich die Mannschaft zum Schweigen verpflichtet. Ich wollte nicht, dass jemand etwas deiner Mutter gegenüber andeutet.“


  Corsi nickte und erwiderte: „Danke, dass du es mir gesagt hast, Dad. Es tut gut, die Wahrheit zu kennen. Über alles.“ Sie hielt inne, bevor sie ihre nächste Frage stellte. Sie war nicht sicher, wie seine Reaktion ausfallen würde. „Du hast immer gesagt, Onkel Gi wäre bei einem Unfall gestorben. Warum hast du gelogen?“


  „Es war keine Lüge“, sagte Aldo. „Er ist tatsächlich durch einen Unfall gestorben. Einen schrecklichen Unfall, der von Offizieren der Sternenflotte verursacht wurde, die nicht in der Lage waren, ihren Job ordentlich zu erledigen.“


  „Dad“, sagte Corsi sanft und vorsichtig. „Die Sternenflotte hat Onkel Gi nicht getötet. Das waren die Cardassianer.“


  Ihr Vater hörte dieses Argument nicht zum ersten Mal, das erkannte sie sofort daran, dass sich seine Züge verhärteten. Seine Kiefer spannten sich in seinem wettergegerbten Gesicht an, seine Nasenflügel begannen zu beben, wie sie es immer taten, wenn einer seiner Temperamentsausbrüche kurz bevorstand. Der Zeigefinger seiner rechten Hand schoss in ihre Richtung, während er die Saftflasche noch in der Hand hielt. Seine Augen wurden groß vor Ärger.


  „Hast du mir überhaupt zugehört? Haben dich deine Vorgesetzten einer solchen Gehirnwäsche unterzogen, dass du glaubst, alles, was sie tun, sei richtig? Ist deine Loyalität zur Sternenflotte wirklich stärker als zu deinem eigenen Fleisch und Blut?“


  Corsi spürte ihren eigenen Zorn aufwallen. Ihr Vater hatte diese Worte schon öfter benutzt, meist bei den seltenen Gelegenheiten, in denen sie tatsächlich einmal miteinander gesprochen hatten. Er wusste einfach, welche Knöpfe er bei ihr drücken musste, um sie in die Luft gehen zu lassen, und spielte die Loyalität ihrer Familie gegenüber ständig gegen ihr Pflichtbewusstsein und ihre Verantwortung aus. Auch wenn es genau diese Aspekte ihres Charakters waren, die sie genau wie ihn werden ließen.


  Und wie ihren Onkel.


  Diesmal wird er mich nicht wegstoßen. Diesmal gehe ich auf ihn zu.


  „Dad, ich habe zugehört“, sagte sie langsam. „Ich kann nicht gutheißen, was die Sternenflotte von dir verlangt hat, aber das waren andere Zeiten damals. Der drohende Krieg mit den Cardassianern war allgegenwärtig, und man bat um deine Hilfe, aber du wusstest doch genau, worauf du dich einlässt. Du bist immerhin keinem Befehl gefolgt.“


  „Das hätte auch keinen Unterschied gemacht“, widersprach Aldo. „Sobald Ross zu reden anfing, muss er das Feuer in Gis Augen gesehen haben. Ross wusste, dass Giancarlo ihm nur zu gern helfen würde, und er hat uns für dumm verkauft und ausgenutzt.“


  „Onkel Gi war kein Idiot“, gab Corsi zurück. „Und er wusste sehr wohl, was er tat, genau wie du.“


  Sie erinnerte sich an all die Geschichten aus Giancarlo Corsis Leben, die ihre Eltern ihr nach dem Tod ihres Onkels erzählt hatten. Sein Enthusiasmus und der kühle Kopf angesichts von Hindernissen und sogar Krisen waren am Abendbrottisch oft Thema gewesen, und Beweise für seine Vertrauenswürdigkeit und Loyalität wurden dort sogar im Vergleich mit der restlichen Familie Corsi als einmalig gehandelt. Ihr Eindruck von diesem Mann war beinahe überlebensgroß, das wusste sie. Er war ein Held, den man bewundern und dem man nacheifern musste. Vor diesem Hintergrund war es wohl keine Überraschung, dass er die Gelegenheit freudig ergriffen hatte, der Sternenflotte zu helfen, der Organisation, die er anhimmelte, aber der er nicht hatte beitreten können.


  Onkel Gi wollte in den Augen der Sternenflotte glänzen. Er wollte etwas bewegen.


  „Aber sein Tod war ihnen nicht genug“, sagte Aldo, und sein Gesicht wurde rot vor Zorn. „Oh nein. Die Sternenflotte wollte Rache dafür, dass ich sie um ihre kostbare Sensorausrüstung und die geheimen Informationen gebracht habe. Sie haben mein Geschäft zerstört. Sie haben mir den Zugang zu meinen Schiffsrouten erschwert, die ich seit Jahren routinemäßig flog. Das hat mich Frachtlieferungen gekostet, die ich schon seit Jahren regelmäßig geflogen habe. Ich musste jedes einzelne Schiff verkaufen, das ich besaß, Domenica, außer diesem hier. Ich habe meine Firma von Grund auf neu aufgebaut, aber diesmal konnte Gi mir nicht helfen. Ich habe wie verrückt gearbeitet, damit ihr Kinder den Unterschied nicht bemerkt.“


  Nun war es Corsis Unterkiefer, der sich angesichts dieser Bemerkungen anspannte. „Die Sternenflotte hat nichts dergleichen getan, Dad, und das weißt du. Unsere Familie war auch nicht die einzige, die vom Krieg betroffen war. Viele der Territorien, die du und deine Kollegen regelmäßig durchquerten, sind unter cardassianische Herrschaft gefallen, und die Sternenflotte hatte keine Wahl, als die Schifffahrtsrouten in bestimmten Sektoren zu beschränken. Sie haben alles getan, um den Quadranten für alle sicher zu gestalten.“


  „Nicht für alle“, korrigierte er sie. „Nicht für Gi.“


  Corsi schüttelte seufzend den Kopf. „Es ist schwer, das zu beschreiben, Dad. Für Offiziere der Sternenflotte ist das etwas anderes als für andere Leute. Und das galt auch für Onkel Gi. Jedenfalls muss ich das glauben, nach all den Geschichten, die du mir von ihm erzählt hast. Er hat die Risiken verstanden, aber er war auf einer Mission. Er sah nicht einfach nur zu.“


  „Dein Onkel gehörte aber nicht zur Sternenflotte, Domenica.“


  „Im Herzen tat er das sehr wohl!“


  Das kam ihr einfach so über die Lippen und überraschte sie beide. Aldo schreckte vor der Schärfe in den Worten seiner Tochter zurück. Ein paar Momente lang wurde es still. Corsi selbst musste darüber nachdenken, warum sie so reagiert hatte, bevor sie weitersprach. Wie konnte sie mit Worten allein ausdrücken, was sie jeden Tag dazu trieb, die Uniform anzuziehen?


  „Dad, es ist ähnlich wie das, was ich für dich und Mom empfinde. Und für die Familie. Aber es ist auch anders. Ich fühle mich verantwortlich für die Sicherheitsoffiziere, die unter mir dienen, für meinen Captain, mein Schiff und seine Besatzung. Für die Föderation und … nun ja, für jeden darin. Ich wurde berufen, Dad. Ich habe Pflichten zu erfüllen, und Leute verlassen sich auf mich. Ich fühle mich lebendig, wenn ich ihnen dienen kann. Onkel Gi fühlte genauso, und du tust das auch. Was glaubst du denn, von wem ich das geerbt habe?“


  Corsi sah, dass sich Feuchtigkeit in den Augenwinkeln ihres Vaters sammelte. Nach einigen Augenblicken nickte er langsam. „Ich weiß. Ich weiß das schon lange. Deine Mutter sagt mir das schon seit Jahren, und eigentlich wollte ich das nie zugeben, aber ich weiß es jetzt.“


  „Was, Dad?“


  „Wenn du so sprichst, sehe ich Gi in deinen Augen. Ihr habt so viel Zeit miteinander verbracht, als du klein warst, all die Spiele, die ihr miteinander gespielt habt, und all die Träume, die er mit dir geteilt hat, als du noch zu klein warst, um dich noch daran zu erinnern, Dommie. Sie sind wirklich da, in dir. Ich weiß das jetzt.“


  Wieder wallten Tränen in Corsis Augen auf. Sie beugte sich vor und legte ihre Hand auf die ihres Vaters. „Wenn das wirklich wahr ist, dann hat Onkel Gi an diesem Tag vielleicht genau gewusst, was er tat. Ich wette, er war bereit, alles aufzugeben für das, was die Sternenflotte erreichen wollte. Das war seine Chance, seinen Traum zu leben.“


  „Deine Mutter hat einmal etwas ganz Ähnliches über ihn gesagt“, erwiderte Aldo. „Ich habe Jahre gebraucht, um zu akzeptieren, dass ich ihn an diesen Traum verloren habe. Und es ist mindestens genauso schwer zu akzeptieren, dass ich eines Tages meine einzige Tochter vielleicht auch an diesen Traum verlieren könnte.“


  Die Worte erwischten Corsi eiskalt, und sie war nicht in der Lage, zu antworten. Sie hatte keine Probleme damit gehabt, zu erklären, warum sie in der Sternenflotte diente, aber innerhalb der letzten Augenblicke hatte sie vergessen, wie hoch der Preis für diesen Dienst sein konnte: die halbe Besatzung der da Vinci.


  Nun warf ihr Vater sie in der Zeit zurück, mitten in die kochenden, tödlichen Wolken aus flüssigmetallischem Wasserstoff hinein, aus denen Galvan VI bestand. Er hatte sie wieder eintauchen lassen in den Augenblick der Erkenntnis, dass das Schiff beinahe zerstört war, ihren eigenen Beinahetod durch einen Stromschlag und den Tod so vieler Freunde und Schiffskameraden.


  Vielleicht hätte ich auch sterben sollen.


  „So seltsam das klingen mag“, sagte Aldo. „Ich glaube, ich verstehe es jetzt besser. Ich sage nicht, dass ich mich völlig damit ausgesöhnt habe, aber dieses Gespräch hat mir gutgetan, uns beiden.“ Er hob den Blick vom Boden und sah sie nun wieder direkt an. „Und Dommie, ich will, dass du eines weißt: Ich bin stolz auf dich. Wenn du irgendetwas von deinem Onkel in dir hast, dann hast du vielleicht das Gefühl, dass du deine Freunde und deinen Captain im Stich gelassen hast, aber das hast du nicht. Du hast ihnen gezeigt, wie man kämpft, bis man nicht mehr kämpfen kann, und dann hast du ihnen gezeigt, wie man wieder aufsteht und weiterkämpft. Wir Corsis sind eben so.“


  Corsi lächelte und genoss den Stolz, von dem sie sich so viele Jahre gewünscht hatte, dass ihr Vater ihn empfinden möge. „Dad, du weißt, ich werde wieder in Gefahr geraten. Vielleicht nicht so schlimm wie auf Galvan VI, aber es wird sicher geschehen. Du darfst dir um mich keine Sorgen mehr machen.“


  „Oh, ich mache mir Sorgen, aber nicht so sehr, wie ich könnte“, erwiderte Aldo. „Du hast ja die Axt bei dir.“


  Sie brauchte einen Augenblick, um das zu begreifen. Dann schnappte Corsi erschrocken nach Luft. „Ich … Dad, ich verstehe nicht.“


  „Wenn ich an diesen Tag zurückdenke, frage ich mich, ob die Dinge vielleicht anders gelaufen wären, wenn ich die Axt an Bord gehabt hätte. Aber sie gehört jetzt dir, Domenica. Du hast dir das Recht verdient, sie zu tragen, und du ehrst die Familie, wenn du es tust.“


  Domenica Corsi ließ ihren Tränen nun freien Lauf, als sie die Worte ihres Vaters vernahm. Seit Jahrhunderten war die Axt ein wertvolles Familienerbstück, dessen Geschichte sowohl von Triumph als auch von tragischen Ereignissen sprach. Über Generationen hinweg weitergegeben war sie zu mehr als einem einfachen Erbstück geworden und hatte die Rolle eines Glücksbringers angenommen. Vielleicht sogar den eines Schutzengels. Ihr Vater hatte sie Domenica Corsi seinerzeit nur widerwillig überlassen. Es war Familientradition, sie einem Familienmitglied zu überlassen, das sich dem Dienst an anderen verschrieben hatte, und Aldo Corsi hatte nur aufgrund dieser Tradition seine ursprüngliche Verachtung für die Hingabe seiner Tochter an die Sternenflotte überwunden.


  Doch jetzt gab er sie mit seinem Segen an sie weiter und mit der Versicherung, dass sie ebenfalls ihren Teil dazu beigetragen hatte, diese Familientradition aufrechtzuerhalten.


  Corsi war schon aufgestanden, um auf ihren Vater zuzugehen, als sie bemerkte, dass dieser ebenfalls aufgestanden war und nun seine muskulösen Arme um sie schlang. Sie versank förmlich in dieser tröstenden Umarmung. Nach all den Jahren war diese Nähe ihr mehr als willkommen. Auch wenn sie den Riss in ihrem Verhältnis noch lange nicht vollständig gekittet hatten, wusste Corsi, die Heilung hatte, wenn auch im Kleinen, heute begonnen.


  Noch während sie so dastanden, erzitterte das Deck unter ihren Füßen, und Corsi vernahm ein Summen, das irgendwo unter ihr erklang. Dann erkannte sie, dass gerade der Warpantrieb der Pharaon aktiviert worden war.


  „Ich denke mal, dass Wilson und Fabian Erfolg hatten bei der Reparatur“, stellte sie fest und wischte sich neue Tränen aus den Augen.


  Aldo seufzte erleichtert, als das beruhigende Brummen des Schiffsantriebs erklang, und befreite sich ein wenig widerwillig aus der Umarmung. „Hervorragend! Ich denke, es kann weitergehen.“


  Dann erklangen auf den Metallplatten des Korridors vor dem Cockpit hastige Schritte. Als sie sich umwandten, erschien Stevens gerade in der Öffnung der Luke und grinste breit.


  „Wir sind bereit zum Abflug“, sagte er. „Wilson überprüft noch ein paar Anzeigen, aber ich glaube, der neue Dilithiumgelenkrahmen wird hervorragend halten. Wir haben ein paar Sachen im Lager gefunden, mit denen wir etwas anfangen konnten. Ich musste mich nur ein wenig in …“


  Er hielt inne und erkannte, was im Cockpit gerade vor sich gegangen war. An Aldo gewandt, stammelte er sich durch den Rest seines Satzes. „Äh … im Lager haben wir … also da habe ich nachgesehen und nach Ersatzteilen gesucht. Es war Wilson, der die ganze Arbeit erledigt hat, Mr. Corsi. Ich hab nichts angefasst, ohne dass er direkt neben mir stand!“


  Aldo winkte ab und lächelte. „Domenica hat Ihre Fähigkeiten gelobt, Mr. Stevens. Verzeihen Sie, wenn ich daran gezweifelt habe. Ich hoffe doch, alles ist gut gelaufen?“


  Stevens erwiderte das Lächeln und hob den Daumen. „Ja, Sir. Aber würden Sie mich jetzt entschuldigen? Ich würde mich gern waschen und etwas essen. Kann ich Ihnen irgendetwas bringen?“


  Aldo schüttelte den Kopf. „Ich muss dafür sorgen, dass wir wieder Fahrt aufnehmen, und den Thelkanern Bescheid geben, dass wir auf dem Weg sind.“


  „Ich komme gleich nach, Fabian.“


  Corsi sah, wie Stevens nickte und den Korridor hinabging. Hinter ihr hatte Aldo wieder in seinem Sessel Platz genommen und begann, Befehle in die Kontrollkonsole einzugeben. Sie wartete schweigend die paar Minuten, die es dauerte, eine Verbindung zum thelkanischen Schiffsführer herzustellen und die Vorbereitungen zu treffen, die Pharaon wieder auf den Weg zu bringen, bevor sie das Wort ergriff.


  „Dad?“


  „Ja, Dommie?“


  „Diese Reise … dieses Gespräch … beides bedeutet mir viel“, sagte sie. „Ich hoffe sehr, es war nicht das letzte Mal.“


  Aldo lächelte. „Das wird es nicht sein. Und jetzt ab zu deinem Freund. Er ist ein guter Mann, Dommie, soweit ich das beurteilen kann. Es liegt auf der Hand, dass er dich sehr mag.“


  „Ja“, antwortete Corsi. „Und genau das ist Teil des Problems.“


  Auf dem Weg zu Stevens’ Quartier bemerkte Corsi, dass ihre Schritte immer zügiger wurden, je näher sie seiner Kabine kam. Sie wollte ihm unbedingt von ihrer Unterhaltung mit ihrem Vater erzählen. Zum ersten Mal seit Jahren hatte sie wieder diese familiäre Bindung zu ihm gespürt und war ohne Einschränkungen stolz auf die Karriere bei der Sternenflotte, die sie eingeschlagen hatte. Sie konnte es nicht abwarten, diese neuen angenehmen Emotionen mit ihm zu teilen.


  Sie tippte auf das Eingabefeld neben der Tür und betrat Stevens’ Quartier, als sich das Schott zischend öffnete. „Fabian? Bist du hier?“


  Sie blieb auf der Stelle stehen, als sie in das kleine Badezimmer der Kabine blickte, in dem Stevens gerade nackt, aber mit einem Handtuch um die Hüften am Waschbecken stand.


  „Äh … ich komme gleich noch mal vorbei“, sagte sie, wandte sich auf dem Absatz um und wollte gehen.


  „Hey, alles okay“, erwiderte Stevens und kam mit tropfenden Haaren aus dem Bad. In der Hand hatte er ein weiteres Handtuch, an dem er sich die Hände abtrocknete. „Komm ruhig rein.“


  Sie nickte und versuchte angestrengt, nicht in Richtung Badezimmer zu schauen, während sie in den Raum kam und auf dem ungemachten Bett Platz nahm. „Ihr habt es ja wirklich schnell geschafft, den Warpantrieb zu reparieren. Ich glaube, Dad war beeindruckt.“


  „Wilson hat die eigentliche Arbeit erledigt“, erwiderte Stevens und legte Waschlappen und Seife weg. „Aber bausch diesen S.I.K.-Ansatz bei deinem Vater ruhig etwas auf. Vielleicht kann er sich dann eher für Sternenflottendinge erwärmen.“


  Corsi lächelte, als er das sagte. „Das tut er vielleicht schon. Während du am Antrieb gearbeitet hast, haben wir uns intensiver unterhalten als je zuvor. Vielleicht versteht er nun langsam, warum ich all die Jahre bei der Sternenflotte geblieben bin.“


  „Das ist ja großartig, Dom.“ Als er aus dem Bad kam, war er es, der den Blickkontakt vermied, während er sich bemühte, in seinem kleinen Schlafzimmer etwas aufzuräumen. „Vielleicht kannst du mir später alles darüber erzählen.“


  Irgendetwas in der Art, wie er das sagte, ließ ihre Augenbrauen verwirrt nach oben wandern. „Was soll denn das heißen?“


  Stevens blickte von dem Spind auf, vor dem er stand, und sah sie nun direkt an. „Ich bin raus“, sagte er. „Ich habe mich entschlossen, die Sternenflotte zu verlassen.“


  „Was?“ Corsi lief bei diesem Gedanken ein Schauder den Rücken herunter. Eine Kälte erfasste sie bei seinen Worten, die aus ihrem Bauch in ihre Kehle stieg. Fragen schossen ihr durch den Kopf.


  Fabian verlässt die da Vinci? Endgültig? Warum auf einmal?


  „Wann bist du denn zu dieser Entscheidung gekommen?“, wollte sie wissen.


  „Ich denke schon auf der ganzen Reise darüber nach“, sagte er. „Seit wir die da Vinci verlassen haben, um genau zu sein. Dich zu Hause mit deiner Familie zu sehen, hat mich noch einmal darin bestärkt. Was ich jetzt für das S.I.K. tue, kann ich an vielen Orten tun, ohne mich dabei umbringen zu lassen.“ Er zuckte mit den Schultern. „Vielleicht gehe ich nach Rigel zurück, oder dein Dad kann mich auf einem seiner Frachter anstellen. Es spielt nicht wirklich eine Rolle. Ich glaube nur, dass es an der Zeit ist, ein neues Kapitel aufzuschlagen.“


  „Ach, verdammt noch mal.“


  Zum zweiten Mal an diesem Tag erwischte sich Corsi dabei, dass ihr eigener Tonfall und die Überzeugung, mit der sie die Worte vorbrachte, sie überraschte. Diesmal allerdings waren sie an einen ahnungslosen und verdatterten Stevens gerichtet. Wieder einmal wanderten Corsis Gedanken zu ihrer Mutter, die sich ganz sicher gewesen war, dass Corsi die Stärke für die richtigen Worte finden würde, die Stevens halfen, wenn dieser es am nötigsten hatte.


  Wenn ich nur immer so überzeugt wäre, richtigzuliegen.


  „Schau mich nicht so verdutzt an“, sagte sie, und ihre Stimme klang mit jedem Wort strenger. „Du weißt selbst, dass du nicht gehen wirst. Es klingt toll, wegzulaufen, wenn es schlimm wird, aber so regeln wir die Dinge auf der da Vinci nicht.“


  „So ist das also“, stellte Stevens fest und betrachtete sie nun selbst mit Entschlossenheit. „Du setzt deine ‚Kernbruch‘-Maske auf und jagst in ‚Augen-zu-und-durch‘-Manier durch eine Situation hindurch. Für dich funktioniert das vielleicht, Dom, aber nicht für mich. Ich habe auf Galvan VI zu viel zurücklassen müssen.“


  Der Zorn, den Corsi bisher zurückgehalten hatte, zuerst im Gespräch mit ihrem Vater und jetzt mit Stevens, zeichnete sich nun auf ihrem Gesicht ab. „Du hast also etwas zurückgelassen? Ich habe sieben Mitglieder meines Sicherheitsteams verloren. Sieben! Die halbe Besatzung wurde getötet! Wusstest du eigentlich, dass ich über eine Woche lang eine Liste aller Mannschaftsmitglieder neben meinem Bett hatte, damit ich, wenn ich aus meinen Albträumen aufwachte, sofort wieder vor Augen hatte, wer alles überlebt hatte?“


  Stevens Unterkiefer klappte schockiert herunter, doch er antwortete nicht. Corsi gab ihm auch keine Chance. Sie erhob sich vom Bett und wies mit einem langen Zeigefinger auf ihn.


  „Das ist nicht nur deine Bürde, Fabian“, sagte sie und wurde dabei immer lauter … und auch schriller. „Wir alle leiden, und das wird noch schlimmer werden, wenn wir erst all die neuen Leute sehen werden, die man der da Vinci zugewiesen hat, wenn wir wieder zurückkommen, aber wir haben unsere Pflicht!“


  „Pflicht!“, schrie Stevens nun zurück. Das Wort hallte von den Wänden des kleinen Raums wider. Jetzt war er dran, seinem Ärger Luft zu machen, und so heftig hatte sie das bei ihm noch nie erlebt. „Es war verdammt noch mal nicht Duffs Pflicht, diesem Torpedo aus dem Schiff hinterherzuspringen! Und jetzt ist er nicht mehr da! Es war nicht seine Aufgabe, aber er hat sie trotzdem übernommen, und jetzt ist er tot!“


  Corsis Flüstern war kaum zu hören, als sie antwortete: „Es wäre meine Aufgabe gewesen.“


  Stevens wollte gerade Luft holen, um erneut loszuschimpfen, doch ihre Antwort ließ ihn innehalten. „Was?“


  „Fabian, es wäre meine verdammte Aufgabe gewesen!“ Sie biss die Zähne zusammen und wandte sich ab. Sie wollte nicht, dass er den Schmerz in ihrem Gesicht sah oder die Tränen in ihren Augen. „Ich hätte den Feuersturm-Torpedo entschärfen müssen, doch ich wurde verletzt! Ich war nutzlos, und ein verdammter Ingenieur musste meine Aufgabe übernehmen! Glaubst du vielleicht, ich wüsste nicht, dass Duffy nur meinetwegen gestorben ist?“


  Corsi warf die letzten Hemmungen über Bord, die sie noch hatte, und sank wieder auf Stevens’ Bett. Die Schluchzer schüttelten ihren Körper, Trauer, Hilflosigkeit und Zorn, die sie in sich eingeschlossen hatte, seit sie von Duffys Tod erfahren hatte, brachen nun aus ihr heraus.


  Stevens setzte sich neben sie und legte einen Arm um ihre Schultern. „Dom. Duff hat das, was er getan hat, für uns alle getan und er hätte es noch hundert Mal getan, wenn es ihm möglich gewesen wäre. Es ist nicht deine Schuld.“


  Sie hob den Blick, immer noch strömten Tränen über ihre Wangen. „Wenn ich mir das vor Augen halte und trotzdem weitermache, glaubst du, du könntest das dann auch?“


  Einen Augenblick lang schwieg Stevens. Corsi versuchte, ihre Fassung wiederzugewinnen. Dann hielt er ihr ein Ende des Handtuchs, das er um die Schultern geschlungen hatte, hin. Sie betupfte damit ihre Augen und putzte sich die Nase. Das brachte ihr einen angewiderten Blick von Stevens ein, der ihr nun das ganze Handtuch reichte.


  „Behalt es.“


  Unwillkürlich lachte sie auf. Wieder musste sie sich die Augen wischen, da es Tränen in ihren Augen aufwallen ließ.


  „Blödmann“, flüsterte sie, und ein kleines Lächeln zeigte sich auf ihrem Gesicht.


  Stevens holte tief Luft und sagte: „Weißt du, damals im Dominion-Krieg, als Duff und ich uns noch nicht sehr lange kannten, hat er mich aus einem Schusswechsel mit den Breen herausgeholt und mein Leben gerettet. Er sagte, dass wir immun gegen Phaserschüsse seien und prahlte sogar in dieser Bar damit, in der wir dann … Ach, das ist ja auch nicht wichtig. Was wichtig ist … ich habe ihm aus irgendeinem dummen Grund geglaubt. Es gab wirklich Zeiten, da glaubte ich, wir wären unbesiegbar, Dom.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass ich wieder auf die da Vinci zurückkann, wenn ich weiß, dass Duff nicht dort sein wird.“


  Corsi machte eine Pause. Dann bot sie Stevens die Hand. Er nahm sie.


  „Ich werde da sein, Fabian. Genau, wie du für mich da warst, als ich dich brauchte. Egal was los ist, du kannst dich auf mich verlassen wie ich mich auf dich.“


  Sie drückte seine Hand und fügte hinzu: „Wir werden das gemeinsam durchstehen.“


  „Ich könnte schon einen Freund gebrauchen“, sagte er einen Augenblick später. „Oder eine Freundin, die sich auskennt, was Barprügeleien angeht.“


  „Was denn, planst du etwa, wieder einmal mit ein paar Tellariten zu sprechen, Fabe?“


  Er lachte leise, als er sich wieder ins Badezimmer begab, um sich fertig zu machen. Sie sah ein Stück des alten Fabian Stevens in dem Lächeln, das er im Gesicht hatte, als er die Tür hinter sich schloss. Eines, für dessen Anblick sie dankbar war.


  Sie war nun im Zimmer allein mit ihren Gedanken.


  In nur wenigen Stunden hatten zwei Männer, deren Bedeutung in ihrem Leben sie gerade erst zu verstehen begann, erste Schritte zu einem neuen Verständnis unternommen. Und beide mit ihrer Hilfe. Corsi dachte an die Reisen, die noch vor ihr lagen, sowohl die mit ihrem Vater als auch die auf der da Vinci mit Stevens. Sie hatte ihre Pflichten als Tochter, als Freundin und als Offizierin der Sternenflotte. Sie war zu allem bereit.


  Immerhin war sie eine Corsi, und so waren die Corsis eben.
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  Star Trek - The Fall 5: Königreiche des Friedens


  


  Ward, Dayton


  9783864257445


  380 Seiten


  Die Serien THE NEXT GENERATION, TITAN und DEEP SPACE NINE vereint!

  

  Der frischgebackene Politiker Ishan Anjar sorgt für Probleme, nutzt der ambitionierte Bajoraner das kürzliche Blutvergießen doch für einen ganz persönlichen Kreuzzug gegen den Typhon-Pakt. Riker entsendet seinen engsten Vertrauten, die Wahrheit zu enthüllen. Doch während Captain Jean-Luc Picard und die Besatzung der Enterprise gegen die Zeit kämpfen, muss Riker erkennen, dass jemand aus Ishans innerstem Kreis von Beginn an mit den Verschwörern im Bunde war …
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  Star Trek - Prometheus 1: Feuer gegen Feuer


  


  Humberg, Christian


  9783864258930


  480 Seiten


  Die fantastische Trilogie zum Jubiläum!

  Erstmals in der 50-jährigen Geschichte der großen Science-Fiction-Kultsaga erscheinen von deutschen Autoren verfasste Romane.

  

  Nahe der Grenze zum Klingonischen Reich ereignen sich mehrere brutale Terroranschläge, die Tausende von Toten fordern. Wer steckt hinter den Angriffen? Sind es Fanatiker aus dem fremdartigen Volk der Renao, das im benachbarten Lembatta-Cluster siedelt? Oder hat der zwielichtige Typhon-Pakt seine Finger im Spiel? Die Sternenflotte entsendet die U.S.S. Prometheus, ihr kampfstärkstes Schiff, in die Grenzregion, um das Rätsel zu lösen, bevor der nächste Krieg in der Galaxis ausbricht.
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  Castle 8: High Heat - Unter Feuer


  


  Castle, Richard


  9783959812597


  450 Seiten


  Eine New Yorker Gruppe, die dem Islamischen Staat Treue geschworen hat, enthauptet einen Journalisten im ISIS-Stil. Der Mord wird für Captain Nikki Heat vom NYPD zu mehr als nur einem weiteren Fall, als die Täter ihr nächstes Ziel ankündigen: ihren Ehemann, den Zeitschriftenautor Jameson Rook. Unterdessen konnte Heat einen flüchtigen Blick auf eine Person erhaschen, von der sie schwört, dass es sich bei ihr um ihre Mutter handelt ... eine Frau, die seit fast zwanzig Jahren tot ist.


  
    [image: image]

  


  Revival 3: Ein ferner Ort


  


  Seeley, Tim


  9783864259364


  144 Seiten


  Psst … hört ihr das auch?

  

  Für einen Tag sind im ländlichen Wisconsin Tote zum Leben erwacht. Jetzt bemühen sich die Lebenden und die kürzlich Wiedergekehrten, eine gewisse Normalität aufrecht zu erhalten inmitten politischer und religiöser Konflikte. Officer Dana Cypress ist auf der Spur eines Mannes, der vielleicht ihre Schwester Em umgebracht hat, während Em selbst eine Suche durch verschneite Wälder antritt, um die seltsam leuchtende Gestalt zu finden, die ein Kind heimsucht.

  

  Gemeinsam mit Comiczeichner Mike Norton ist HACK/SLASH-Erfinder Tim Seeley erneut eine Comicstory mit der perfekten Mischung aus klassischen Genreelementen und intelligentem Suspense gelungen. Der zweite Sammelband enthält die US-Hefte 12-17 seiner neuen Kultserie.
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  Star Trek - Prometheus 3: Ins Herz des Chaos


  


  Humberg, Christian


  9783864258954


  450 Seiten


  Die fantastische Trilogie zum Jubiläum! Erstmals in der 50-jährigen Geschichte der großen Science-Fiction-Kultsaga erscheinen von deutschen Autoren verfasste Romane.

  

  Die Lage im Lembatta-Cluster spitzt sich zu! Während Flotten der Föderation und des Klingonischen Reichs an den Grenzen in Position gehen und die Vorgänge in der Tiefe der Sternenballung argwöhnisch beobachten, liefern sich die Mannschaften der U.S.S. Prometheus und der I.K.S. Bortas ein Wettrennen gegen die Zeit, um die Spirale der Gewalt zu durchbrechen, die sich mehr und mehr ausbreitet.

  In einem schicksalhaften Verzweiflungsakt machen sich Captain Richard Adams und Captain Kromm auf die Spur einer geheimen Waffenfabrik. Doch sie finden einen Gegner aus den Tiefen der Vergangenheit, der unbezwingbar scheint. Nur gemeinsam haben die ungleichen Kommandanten vielleicht noch die Chance, Antworten auf ihre Fragen zu finden. Gelingt es ihnen rechtzeitig - oder geht die Galaxis einmal mehr in Flammen auf?
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